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Die Familie Leitner 

1874   

wurden Anton Leitner (geb. 1851) und Katharina Mühlberger (geb. 1852) neue Besitzer der Kreilmühle. 
Die beiden übernahmen das Anwesen von Katharinas Mutter und Stiefvater, die es ein Jahr zuvor gekauft 
hatten. Anton kam aus Burgkirchen und war schon seit einigen Jahren als Mühlbursch in der Kreilmühle 
tätig. Katharina kam aus Braunau, sie hatte zuvor als Kellnerin beim Reibwirt in Wanghausen gearbeitet.  
 

 
Trauungseintrag Anton Leitner und Katharina Mühlberger, 1874 
 
In der Pfarrbeschreibung von 1875 werden folgende Bewohner in Mühltal 3 genannt: Anton und Katharina 
Leitner, Ludwig und Maria Karlstätter sowie die Großmutter Katharina Mühlberger. In den folgenden 
Jahren wurden dem jungen Paar sieben Kinder geboren: 
 - Theresia (geb. 17.3.1875) heiratete Franz Wengler und wurde Bäckin in Stubenberg 
 - Anton (geb. 24.12.1880) heiratete 1904 Maria Achleitner und übernahm die Kreilmühle 

- Josef (geb. 27.9.1886) heiratete Maria Asen und betrieb mit ihr das Gasthaus in Überackern 47. 
 - Michael ging nach Berlin, wo ihm später eine Autowerkstätte gehörte 
 - Katharina, verehelichte Prasser, zog nach Vorarlberg 
 - Ludwig heiratete die Spieglwirtstochter Maria Kainzbauer und zog mit ihr nach Innsbruck 
 - Johann (geb. 1888) starb als Kleinkind 

 
Der Müller Anton Leitner starb 
schon 1888 mit nur 38 Jahren. Die 
Witwe Katharina führte daraufhin 
Hof und Mühle alleine weiter. Sie 
lebte noch mehr als ein halbes 
Jahrhundert länger und starb 1945 
als 93-Jährige. 
 
 
 
 
 
 
Katharina Leitner (geb. Mühlberger) 
vor der Kreilmühle. 
Das Auto gehörte ihrem in Berlin 
lebenden Sohn Michael. 
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1900   

übernahm der Sohn Anton Leitner (geb. 1886)  mit seiner Frau Maria Achleitner (geb. 1882 in  Schwand) 
die Kreilmühle. Diese beiden bekamen zwischen 1905 und 1914 acht Kinder. Der jüngste Sohn Michael 
Leitner (geb. 1913) erzählt im folgenden Kapitel über seine Familie sowie seine Kindheit und Jugend in 
der Kreilmühle. 
 
Bald nach der Geburt des jüngsten Kindes brach der Erste Weltkrieg aus, zu dem auch der Kreilmüller 
eingezogen wurde. Er geriet 1915 in russische Gefangenschaft, aus der er erst 1920 wieder heimkehrte. 
Seine Frau Maria trug während dieser langen, schweren Jahre die alleinige Verantwortung für den Hof 
und die Mühle sowie die große Kinderschar. Viele Jahre lebte sie in Ungewissheit, ob ihr Mann jemals 
zurückkommen würde, bis er eines Tages im Jahr 1920 wieder vor der Tür stand und seine Kinder kaum 
mehr erkannte.  
 

 
Maria Leitner (geb. Achleitner) mit ihren acht Kindern, um 1918 
 

1952   

übernahmen die jungen Kreilmüllerleute Franz Leitner (1909-1991) und Maria Wimmer (1920-2000) den 
Hof. Der Betrieb der Mühle wurde 1965/66 eingestellt. 
 

1988   

übernahm Helmut Leitner die Kreilmühle und baute das Anwesen zu einem Fischzucht- und Anglerbetrieb 
aus. 
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Michael Leitner erzählt 
 
Ich wurde 1913 als vorletztes von acht Kindern der Kreilmüller-
Eheleute Maria und Anton Leitner geboren. Meine Geschwister 
waren:  
Anton (1905 - 1951) lernte Müller, er wurde schon bald 
lungenkrank und starb mit 46 Jahren. 
Maria (1906 - 2005) wurde Bäckin in Überackern 
Rosa (1907 - 1981) heiratete den Obermüller Georg Spitaler 
Josef (1908 - 1989) ging nach dem 1. Weltkrieg freiwillig zum 
Militär, kam später zur Polizei und zog nach Linz 
Franz (1909 - 1991) übernahm die Kreilmühle von unseren Eltern 
Ludwig (1911 - 1991) blieb unverheiratet.  
Theresia (1914 - 2004) heiratete kurz vor dem 2. Weltkrieg, wurde 
dann aber bald Witwe. 
 
Der 97-jährige Michael Leitner 

 
Mein Vater war ein Mann, der sich immer sehr für den technischen Fortschritt interessiert hat. Er besaß 
schon 1902 das erste Fahrrad in Überackern. In der Kreilmühle gab es auch schon bald eine 
Waschmaschine. Das war eine Trommel, in die man die Wäsche mit der Waschlauge einfüllte und mit 
einer Handkurbel drehen musste. Später wurde diese Maschine dann zum Mörtelmischen beim Hausbau 
verwendet.  
Wir hatten auch die erste Futterschneidemaschine und die erste Dreschmaschine weit und breit. Diese 
Maschinen wurden über das Mühlrad angetrieben.  
Mein Vater schaffte auch als erster im Bezirk Braunau einen Walzenstuhl für die Mühle an. Mit diesem 
konnte sehr feines Mehl erzeugt werden und die Kunden kamen von weither in die Kreilmühle, um hier ihr 
Getreide mahlen zu lassen. 
1911 wurde in der Kreilmühle bereits das elektrische Licht eingerichtet. Durch die Wasserkraft war es 
möglich, dass wir hier schon 35 Jahre Strom hatten, bevor Überackern eine öffentliche Stromversorgung 
bekam.  
Außer der Mühle hatten wir auch noch eine Landwirtschaft mit 15 Stück Vieh. Eine weitere 
Einnahmequelle war die Fischzucht, die schon mein Großvater betrieben hatte. Die Forellen und Saiblinge 
wurden an einen Fischhändler aus Ried verkauft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Familie Leitner im Sommer 1913 
(Michael Leitner am Schoß der Mutter) 
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Kurz nachdem meine jüngste Schwester geboren wurde, musste mein Vater in den Krieg einrücken. Bald 
darauf geriet er in russische Gefangenschaft. Die letzte Nachricht, die wir zu Hause von ihm hatten, kam 
1915 aus einem Kriegsgefangenenlager in Russland. Danach haben wir nichts mehr von ihm gehört. Auch 
als der Krieg schon lange zu Ende war, wussten wir nicht, ob er noch lebt und wieder nach Hause kommt, 
oder ob er inzwischen irgendwo gestorben ist.  
Das war eine sehr schwere Zeit für uns und vor allem für unsere Mutter, die mit acht kleinen Kindern, der 
Mühle und der Landwirtschaft alleine dastand. Zwei meiner Geschwister (Anton und Rosa) kamen in 
dieser Zeit zu den Großeltern nach Schwand, sodass zu Hause „nur mehr“ sechs Kinder zu versorgen 
waren. Da alle Männer im wehrfähigen Alter zum Krieg eingezogen wurden, gab es auch kaum 
Arbeitskräfte für Mühle und Landwirtschaft. Meine Mutter hatte aber das Glück, mit Alois Urbanek einen 
Mühlburschen zu bekommen, und somit die Mühle weiter betreiben zu können. Dieser war im Krieg bald 
verwundet worden und musste als Invalide nicht mehr zurück zur Front. Die Arbeit in der Mühle konnte 
er, obwohl er immer hinkte, gut verrichten. Für die Landwirtschaft war 1916/17 ein Kriegsgefangener aus 
Italien in der Kreilmühle. Später kamen dann der 14-jährige Neuhuber Julius und die Weinpointner Cilli 
als Knecht und Magd hierher. So konnte die viele Arbeit auch während der Kriegsjahre bewältigt werden.  
Auch die Großmutter Katharina lebte bei uns und packte noch immer fest mit an. Nach dem frühen Tod 
ihres Mannes war sie es ja gewohnt, alleine zurechtzukommen. Meine Großmutter wurde 93 Jahre alt und 
war ihr Lebtag nicht krank. Wenn wir Kinder mit Fieber im Bett lagen fragten wir sie, ob sie denn nie 
krank sei. Da sagte sie: „Na, krank bi i nia gwen, grod won d’Zigeina an kloan Buam brocht hom, bin i 
jeds moi oan Tog liegn bliebm.“45 
 

 
Die Kreilmüller-Kinder vor der Kreilmühle (ca. 1919) 
 
1919 kam mein ältester Bruder Anton von den Großeltern zurück nach Hause, um hier die Lehre zu 
beginnen. Mein Vater war damals immer noch nicht aus der Gefangenschaft zurückgekehrt. Als 
Mühlbursch war nun der Wengler Sepp hier, unter ihm hat mein Bruder das Müllerhandwerk erlernt. Er 
hat sich  im Laufe der Zeit regelrecht zu Tode gearbeitet. Bei ihm musste alles schnell gehen, man konnte 
ihn immer laufen sehen, und mit dem Fahrrad ist er gefahren „wie der Teufel“. Außerdem hat er immer 
nur Eiskaltes getrunken und so wurde er bald lungenkrank. Er war jahrelang von der Krankheit 
gezeichnet, ist auch nicht zum Heiraten gekommen und konnte die Mühle nicht mehr übernehmen. 
 

                                              
45 Damals war es also nicht der Storch, der die kleinen Kinder brachte, sondern die Zigeuner. 
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1920, als schon fast niemand mehr damit rechnen konnte, kam mein Vater doch noch aus der russischen 
Gefangenschaft nach Hause. Natürlich waren alle froh, dass es endlich wieder einen Hausherrn gab. Aber 
wir mussten uns auch erst wieder zusammen gewöhnen. Zu lange war die Familie ohne Vater gewesen, 
und wir jüngeren Kinder kannten ihn ja kaum noch, und auch er hat uns am Anfang nicht auseinander 
halten können und zu meiner Schwester gesagt: „Owa Marei, du bist jo goa net gwochsn“, dabei war das 
die jüngere Resi.  
 
Mein Vater hat während seiner Zeit in Russland schon mitbekommen, wie schnell eine Geldentwertung vor 
sich gehen kann und wusste, dass es auch hier bei uns bald so weit sein wird. Außerdem war er sehr an 
der Politik und dem Weltgeschehen interessiert und hat gleich nach seiner Heimkehr das „Weltblatt“ 
abonniert, um immer auf dem Laufenden zu sein. 1921 hat er darin einen Artikel gelesen, in dem 
angekündigt wurde, dass die Bauern die Möglichkeit hätten, von den Großgrundbesitzern Wald 
zurückzukaufen. Er hat daraufhin versucht, mehrere Bauern in Überackern zu diesem Schritt zu 
überreden, aber keiner hat sich darüber getraut. Alle haben gesagt, das ginge jetzt nicht, wo doch alle 
verschuldet wären und die Lage allgemein so schlecht sei. Mein Vater aber sah die Geldentwertung schon 
kommen und meinte, der Wald wäre bald ganz billig zu bekommen. Er ging also nach Braunau zum 
Notar, ließ einen Vertrag über den Kauf von 3 ½ Joch Wald aufsetzen und hat sich dafür eine 
Zahlungsfrist von 9 Monaten ausbedungen. Und wirklich war nach diesen 9 Monaten der Wald für den 
Gegenwert von 3 Kilo Grieß oder 6 Kilo Weizen in sein Eigentum übergegangen. 
 
Nachdem mein Vater wieder zu Hause und die allgemeine Not nach dem Ersten Weltkrieg überwunden 
war, ging es in der Mühle bald wieder aufwärts. 1923 wurde der Neubau des Wohnhauses der Kreilmühle 
in Angriff genommen. Das alte Gebäude wurde bis auf die Grundfesten abgetragen und neu aufgebaut. 
Meine Eltern haben sich für diese Zeit eine Stube über dem Saustall eingerichtet, wir Kinder schliefen im 
Heuboden, und gekocht wurde im Mühlstübl. Im März wurde der Bau begonnen, vor dem Winter konnten 
wir schon in das neue Haus einziehen. Damit das so schnell gehen konnte, waren ständig sechs Maurer 
beschäftigt, und zwei Zimmerleute blieben fast ein Jahr lang in der Kreilmühle. Das Holz aus dem eigenen 
Wald wurde alles hier in der Säge geschnitten, dann verarbeiteten die Zimmerleute es zu Böden, Fenstern 
und Türen. Den  Winter über wurde dann auch noch die gesamte Einrichtung neu angefertigt.  
Zum Hausbau kam auch meine Schwester Rosa, die noch immer bei den Großeltern in Schwand lebte, 
wieder nach Hause zurück. Es wurde ja jetzt jede Arbeitskraft gebraucht und auch für die Frauen gab es 
viel zu tun. Immerhin musste täglich für bis zu 20 Leute gekocht werden. Kaum war die Rosa wieder da, 
hat sich auch schon der Obermüller Schosl in sie „verschaut“ und 1924 hat sie dann in die Nachbarmühle 
geheiratet.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In der Plätte auf dem 
Mühlbach (Michael 
Leitner 2. von rechts), 
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In den folgenden Jahren hat die Mühle noch eine richtige Blütezeit erlebt. Die Bauern kamen aus allen 
umliegenden Gemeinden schwer beladen hierher und fuhren auch schwer beladen wieder weg. Die 
Kreilmühle war eine Umtauschmühle, das heißt die Bauern konnten die entsprechende Menge Mehl, die 
sie für ihr Getreide bekamen, gleich mit nach Hause nehmen. Die Mahlkunden ließen sich die Gelegenheit 
nicht entgehen, in der Kreilmühle auch noch bewirtet zu werden. Jeden Tag saßen 15 und mehr Leute am 
Tisch, und es gab meistens sogar Fleisch. Dafür wurde bei uns jeden Monat ein Schwein geschlachtet. 
Der Wengler Sepp hat ein neues Mühlrad in einer ausgeklügelten, von ihm entwickelten Technik gebaut, 
womit die Wasserkraft optimal ausgenützt werden konnte. Die Säge wurde bald still gelegt, weil die ganze 
Antriebskraft für die Mühle gebraucht wurde und mit den Brettern ohnehin nicht so viel zu verdienen war 
wie mit dem Mehl.  
 
Auch ich habe noch den Beruf des Müllers erlernt. Eigentlich wollte ich ja eine Schlosserlehre machen und 
war dazu auch schon in der Maschinenfabrik Gugg in Braunau beschäftigt. Die Firma hat aber die 
Weltwirtschaftskrise nicht überstanden, und alle 120 Beschäftigten wurden von einem Tag auf den anderen 
ausgestellt. Danach kam ich in eine Mühle nach St. Pantaleon, um die Müllerlehre zu beginnen. Dort hatte 
ich eine sehr schwere Zeit. Ich musste täglich entweder von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends, oder von 
sechs Uhr früh bis zehn Uhr abends arbeiten. Danach wurde mit der Müllerin noch täglich gebetet. 
Tagtäglich ein ganzer Rosenkranz und dann noch jeweils ein Vater unser für alle möglichen Anliegen. 
Auch wenn man noch so müde von der Arbeit war, ohne das tägliche Gebet durfte man nicht ins Bett 
gehen. Alles was ich dort gelernt habe, habe ich vom Müllersohn gelernt, denn den Meister selbst habe ich 
während der ganzen Lehrzeit nur ein paar Mal gesehen. Der ist immer schon früh morgens fort gefahren 
und kam erst in der Nacht aus dem Wirtshaus wieder heim. 
In Wels bin ich in die Müllereifachschule gegangen und 1932 war meine Lehrzeit beendet. Danach bin ich 
durch ganz Österreich gezogen, um Arbeit zu finden. Zu dieser Zeit war kaum wo eine Anstellung zu 
finden, und man musste schon froh sein, wenn man ein paar Tage an einem Platz bleiben konnte.  
 

Die Kreilmühle im Winter, kurz vor dem 2. Weltkrieg 
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1938, nach dem Anschluss Österreichs an Deutschland, schien es bergauf zu gehen, und plötzlich konnte 
man auch gutes Geld verdienen. Ich habe mir schon bald ein Motorrad gekauft, musste aber von Anfang 
an unterschreiben, dass es im Kriegsfalle eingezogen werden würde. 1939 war es dann auch so weit. Ich 
musste mein Motorrad nach Linz bringen und mich gleichzeitig zum Kriegsdienst stellen. Ich bekam dort 
den Tipp, mich als Fahrer für eine Seitenwagenmaschine zu melden. So bin ich zu einer voll motorisierten 
Truppe gekommen, mit der ich während des Krieges tausende Kilometer zurückgelegt habe.46 
 
Als ich endlich aus dem Krieg zurück gekommen bin, hätte ich eigentlich die Kreilmühle übernehmen 
sollen. Ich war aber schon seit längerer Zeit mit der Weierer Marie beisammen, und wir wollten heiraten. 
Ihre Brüder sind alle nicht aus dem Krieg zurück gekehrt, sodass ich zu ihr zum Weierer gezogen bin und 
wir dort den Hof übernommen haben.  
Die Kreilmühle hat mein Bruder Franz mit seiner Frau Maria übernommen. 
 

 
Idylle am Mühlbach – der Fischweiher oberhalb der Kreilmühle 
 

                                              
46 Allein mit den Kriegserlebnissen von Michael Leitner könnte man ein ganzes Buch füllen. 
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Technische Daten 
Im Urbar von 1581 heißt es, dass in der Kreilmühle zwei Gänge und eine Säge betrieben wurden. Lange 
Zeit sind keine weiteren Details über die technische Ausrüstung zu erfahren. Im Lageplan des 
Franziszeischen Katasters kann man erkennen, dass die Säge links und die Mühle rechts des Mühlbaches 
standen. Es gab für beide Werke ein eigenes Mühlrad. 
Laut Erzählung von Michael Leitner wurde in der Kreilmühle ab 1911 Strom für den Eigenbedarf erzeugt. 
 
Im Wasserbuch der BH Braunau waren leider keine alten Eintragungen über die Kreilmühle zu finden, wie 
es sie für die Obermühle und Piesingermühle gibt. Der dort aufliegende Akt bezieht sich nur auf die 
Anlage der heutigen Fischteiche. 
 
Das Mühlengebäude wurde bald nach Auflassen des Mahlbetriebes abgerissen, auch das Mühlrad ist nicht 
mehr vorhanden. Heute steht von den ursprünglichen Gebäuden nur mehr das Wohnhaus. 
 
 

Die Kreilmüller-Kapelle 
 
Zum Anwesen der Kreilmühle gehörte auch eine Kapelle, die etwa 150 m vom Haus entfernt steht. Heute 
hat sie zwar durch den Verkauf des landwirtschaftlichen Grundstückes auf dem sie steht, einen anderen 
Besitzer, wird aber immer noch als Kreilmüller-Kapelle oder –Schacher bezeichnet. 
 
Bisher dachte man, diese Kapelle sei im Zusammenhang mit der Priesterweihe des Kreilmüllersohnes Josef 
Saxeneder um 1850 entstanden. Nun hat sich aber herausgestellt, dass sie noch älter sein muss. Bereits in 
den Güterkonskriptionen von 1752 wird nämlich erwähnt, dass der Kreilmüller auch das Schacherhäusl 
besitzt. Wenn es ein Schacherhäusl gab, muss auch der Schacher (wie man hier die Kapellen auch nennt) 
damals bereits gestanden sein.  
 
Die Kapelle war bis vor wenigen Jahren eine der vier Stationen bei der Fronleichnams-Prozession. Heute 
wird eine kürzere Strecke gegangen, und die Kapelle wird nur mehr zu Maiandachten besucht. 
 

  Die Kreilmüller-Kapelle im Fronleichnams-Schmuck 
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Die Obermühle 

 

Die Obermühle in Mühltal 4 war mit 
Sicherheit eine der ersten Mühlen in 
Überackern, ob sie aber die in der Urkunde 
von 1175 genannte ist, kann nicht bestimmt 
gesagt werden.  
Obermühle heißt sie deswegen, weil sie am 
Lauf des Mühlbachs die erste der drei 
Ranshofener Mühlen war. In vielen Orten, 
wo mehrere Mühlen hintereinander zu finden 
sind, trägt die oberste diesen Hausnamen. 
 
 
 
 
Die Obermühle im Jahr 2000 
 

 

Besitzerfolge 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Inschrift an der Nord-Ost-Seite des Wohnhauses der 
Obermühle 
 

 
Derjenige, der den Spruch anbringen ließ, muss sich der langen Tradition dieses Hauses und der Mühle 
bewusst gewesen sein. Viele Generationen vor ihm betrachteten es als „ihr“ Haus, und viele Generationen 
nach ihm würden es ebenso tun. 
 
1303  „Molendium superius“ ohne Nennung des Besitzers 
1430  Nykl von Räut von der obern mül, Jakob der Amtmann 
1587  Steffan Obermülner 
vor 1649 Georg Obermüller 
1650  Gertrud Obermüller und Georg Furthpöck 
1697  Stephan Furbeck und Maria Bemwieser 
1726  Laurenz Furthböck und Maria Gansbauer 
1768  Christoph Stöger und Clara Fuhrböck,  ab 1772 Maria Wengbauer 
 

 
Dies Haus ist mein u. doch nicht mein. 
Beim Nächsten wird es auch so sein. 

Den Dritten trägt man auch hinaus - 
Nun sagt mir doch: 

Wem g’hört dies Haus? 
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1787  Christoph Stöger und Anna Maria Österbauer,  ab 1809 Franziska Segerin 
1818  Josef Saletmaier und Franziska Segerin 
1848  Josef Stöger und Anna Maria Rothenbuchner 
1869  Theresia Stöger 
1871  Franz Wengler und Theresia Stöger 
1894  Josef Spitaler und Maria Sengthaler 
1922  Georg Spitaler und Rosa Leitner 
1960  Isidor Huber und Maria Anna Spitaler 
 
 

Frühe Nennungen 

1278 / 1303  

In den in lateinischer Sprache verfassten Ranshofener Urbaren von 1278 und 1303 kann man die 
Obermühle ziemlich eindeutig identifizieren. Sie ist eingetragen als „de superioribus molendinis“ bzw.  
„Molendium superius“ und beides ist der lateinische Name für Obermühle. Der Eintrag von 1303 lautet: 

Molendium superius 16 metreta siligo, 9 solitus denarius  pro 2 porcis, 8 caseus, 100 ova.  

Das heißt: Obermühle 16 Metzen Korn, 9 Schilling Pfennig für zwei Schweine, 8 Käse und 100 Eier  
 
Die Obermühle hatte also den Großteil des Grundzinses nicht in Geld, sondern in Naturalleistungen 
abzugeben, und zwar in Form von 16 Metzen Korn. Außerdem forderte das Kloster 2 Schweine, die aber 
in Geld abgelöst wurden. Ein Schilling war soviel wie 30 Pfennige, es waren also 270 Pfennige für die 
beiden Schweine zu bezahlen. Außerdem mussten noch Käse und Eier abgeliefert werden. 
Über den Namen des Grunduntertanen, der die Obermühle bewirtschaftete, erfahren wir aus diesem Urbar 
nichts. 
 

1430   

Das Urbar des Klosters Ranshofen aus dem 15. Jahrhundert ist schon in deutscher Sprache verfasst, und 
darin heißt es:  

Nykl von Räut von der obern mül 8 meczen dürrs korns, 4 ½ sol. den. für 1 swein, 8 chas, 4 
malden und zu stift 50 den. 

Item Jacob ünser ambtman von obern mülner 8 meczen dürrs korn, 4 ½ sol. den. für 1 swein, 8 
chas, 50 ayr, 4 malpfen., zu stift 50 den. 

Nun ist also plötzlich nicht mehr nur ein Besitzer der Obermühle verzeichnet, sondern zwei Bauern haben 
jeweils die Hälfte der Obermühle zu Lehen, von denen jeder genau die Hälfte der Abgaben gegenüber 
1303 zu leisten hat. 
Interessant ist die Bezeichnung „Jacob ünser ambtman“: Das Kloster hatte weit gestreute Besitzungen, und 
zur besseren Verwaltung wurde das Urbar in 9 „Ämter“ oder Regionen gegliedert. Diese Ämter wurden 
nach dem Hauptzentrum bzw. nach dem Sitz der Amtsverwaltung benannt, eines davon war das „Amt 
Überackern“, das seinen Amtssitz in der Obermühle hatte. In diesem Amtssitz wirkte der vom Probst 
bestimmte „Amtmann“, er war der Mittelsmann zwischen dem Probst und allen in diesem Amt ansässigen 
Grunduntertanen des Klosters. Im Jahre 1303 sind 71 Höfe verzeichnet, die zum Amt Überackern 
gehörten, welches sich von Ostermiething über Hochburg bis Überackern, und auf der bayerischen Seite 
von Feichten über Kirchweidach bis nach Haiming erstreckte. Von diesen Höfen wurden alle zu leistenden 
Abgaben zum Amtssitz, also in die Obermühle gebracht und dort verzeichnet und verwaltet. 
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1462   

In der bereits bei der Kreilmühle erwähnten Burghauser Urkunde über den Zehentverkauf im Überackertal 
wird die Obermühle ebenfalls erwähnt:  

zu Obermul auf zwain hawsern zway teil zehencz vnd der pfarer den dritten tail.  

Das heißt, die Stadt Burghausen erwarb zwei Drittel des Zehents auf der Obermühle, ein Drittel behielt 
der Pfarrer. „Auf zwei Häusern“ deutet darauf hin, dass die Obermühle auch im Jahr 1462, so wie im 
Ranshofener Urbar, zweigeteilt war. 
 

1587  

Aus diesem Jahr gibt es eine weitere Urkunde aus dem Stadtarchiv Burghausen,47 in der „Steffan 
Obermülner zu Vberägkhern“ genannt wird. Er war am 6. Februar 1587 Zeuge bei einer 
Erbrechtsverhandlung um das Strasser-Gut in Hochburg. 
 

1661  

Auch aus dem Jahr 1661 befindet sich eine Urkunde mit Nennung des Obermüllers im Stadtarchiv 
Burghausen.48 Darin geht es um Verhandlungen über die Reparaturarbeiten an der Salzachbrücke, bei 
denen eine Abordnung aus Überackern, darunter auch „Georg Furtpeckh, Obermiller“ anwesend war.  
 

1685  

Im Schlossarchiv Haiming befindet sich eine Urkunde49 über einen Verkauf, bei dem Georg Furthpöck, 
Müller zu Überackern, als Zeuge auftrat. Bei ihm handelte es sich um denselben wie in der Urkunde über 
den Brückenbau von 1661. 
 

1740 

Im Urbarbuch des Forstgerichtes Burghausen, in 
dem die Holznutzungsrechte der Bauern im 
Weilhartsforst verzeichnet sind, ist auch die 
Obermühle eingetragen. Als Besitzer von 1740 wird 
Lorenz Furthpöck genannt, früherer Besitzer (um 
1600) war Stephan Obermüller.  So wie alle anderen 
Müller hatte auch er das Recht auf eine ganze 
„Notdurft“ (das heißt den gesamten Holzbedarf) im 
Ausmaß von acht Klaftern. Es mussten dafür jeweils 
„2 gupfte Braunauer Vierling Korn und Haabern“ 
sowie zwei Hennen an Naturalien entrichtet werden. 
Weiters wurde ein „Urlaubgeld“ (Urlaub bedeutet 
hier Erlaubnis) von 17 Kreuzern gefordert. 
 
 
 
 
            Die Obermühle im Forstgerichts-Urbar von 1740 

                                              
47 Stadtarchiv Burghausen: Urkunde St. Jakob – 521; 1587 II 06 
48 Stadtarchiv Burghausen: Urkunde Magistrat – 116; 1661 VIII 26 
49 OW, Anton Freiherr von: Urkunden-Regesten des Schlossarchivs Haiming; S. 172, Nr. 325 



Mühlen in Überackern 

Seite 55 von 174 

Aus den Haiminger Matrikenbüchern 
Leider sind die Matrikenbücher aus dem 17. Jahrhundert sehr fehlerhaft und stellenweise auch 
unvollständig geführt. Vor allem mit den Eintragungen für die am anderen Ufer der Salzach gelegenen 
Filiale Überackern scheint es der Haiminger Pfarrer nicht immer ganz genau genommen zu haben, sodass 
sich die Familien für diese Zeit nur lückenhaft rekonstruieren lassen. 
Auch von den Herrschaftsprotokollen sind aus dem fraglichen Zeitraum nur einzelne Jahrgänge erhalten. 
Deshalb müssen bei den Besitz- und Familienverhältnissen in der Obermühle bis zur Heirat von Stephan 
Fuhrböck im Jahr 1697 einige Fragen offen bleiben. 
 

1650 

Am 11. Dezember 1650 heiratete Gertrud Obermüller den aus Ostermiething stammenden Georg 
Fuhrböck. Die Braut war bei der Hochzeit scheinbar erst 15 Jahre alt, denn es gibt einen Taufeintrag für 
eine Gertrud Obermüller vom 14.12.1635. Als Eltern werden Georg und Susanna Obermüller angegeben. 
Grund für diese frühe Heirat muss der Tod des Vaters und die daraus folgende Notwendigkeit einer 
Übernahme gewesen sein.  
Da es aus dem Jahr 1649 eine Heirat von Katharina, Witwe des Georg Obermüller, mit dem Mittermüller 
Wolfgang Kräll gibt, wäre folgende Konstellation denkbar: 
Gertrud war die Tochter des Obermüllers Georg und seiner ersten Frau Susanna. 
Später heiratete Georg nochmals, starb aber ohne Kinder aus der zweiten Ehe mit Katharina. 
Erbberechtigt war die Tochter Gertrud aus erster Ehe. 
Die Witwe Katharina verheiratete sich nach dem Tod des Obermüllers wieder und zog zu ihrem zweiten 
Gatten auf die Mittermühle. 
Sobald die Obermüllertochter heiratsfähig und ein passender Bräutigam gefunden war, wurde die 
Obermühle an das junge Ehepaar übergeben. 
 
Bis zu dieser Heirat war der Hausname auch der Familienname der Besitzer. Der im Jahr 1587 in einer 
Urkunde genannte Stephan Obermülner (s.o.) könnte der Vater von Georg und somit der Großvater von 
Gertrud Obermüller gewesen sein. 
Von 1650 an aber hieß die Familie auf der Obermühle Fuhrböck (auch Furthpäck, Furtspeck u. ä. 
geschrieben). 
Dieser Georg Fuhrböck ist auch der in den Urkunden von 1661 und 1685 Genannte. 
 
Wie viele Kinder Georg und Gertrud Fuhrböck hatten, lässt sich aus den Taufbüchern nicht genau 
herauslesen. Es gibt Einträge für Jakob (1653), Benedikt (1657) und Maria (1669). Es muss aber auch 
einen Joseph gegeben haben, der 1677 geheiratet hat. Auch der Nachfolger auf der Obermühle, Stephan 
Fuhrböck, kann nur ein Sohn dieses Paares gewesen sein. Er wurde möglicherweise 1655 geboren, denn in 
diesem Jahr gibt es eine größere Lücke im Taufbuch.  
 
Georg Fuhrböck starb am 8. März 1697, seine Frau Gertrud lebte noch bis 1703. 
 

1697  

Ein halbes Jahr nach dem Tod des Vaters heiratete Stephan Fuhrböck die aus Neukirchen stammende 
Maria Bemwieser und übernahm mit ihr die Obermühle.  
Im Heiratseintrag sind zwar als Eltern des Stephan „Georg und Anna Furbeck“ angegeben, aber auch hier 
muss es sich um einen fehlerhaften Eintrag handeln, denn Georg kann nur mit Gertrud verheiratet gewesen 
sein, wenn er durch die Hochzeit mit ihr erst auf die Obermühle kam, und sie nach ihm starb. 
 
Den Beweis, dass die Mutter Gertrud hieß, findet man in den Briefprotokollen des Klosters Ranshofen. 
Dort wurde nach dem Tod des Obermüllers Georg Fuhrböck ein Vertrag verfasst, wonach der Sohn 
Stephan die Nachfolge als Obermüller antrat. 
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Aus diesem Vertrag50 erfährt man, dass die Mutter Gertrud und die Geschwister Joseph und Maria 
Fuhrböck zugunsten des Übernehmers Stephan Fuhrböck auf ihr erbliches Recht an der Obermühle 
verzichten. Stephans Bruder Joseph ist zu dieser Zeit bereits Müller in Haiming, die Schwester Maria ist 
mit dem Förster Georg Rothenbuchner verheiratet. Beiden muss der Übernehmer jeweils 225 Gulden an 
väterlichem Erbteil ausbezahlen. Die Mutter bekommt einen Zehrpfennig in der Höhe von 300 Gulden und 
einen Naturalaustrag verschrieben. Am Umfang dieser Austragsleistungen lässt sich ersehen, dass die 
Obermühle ein ziemlich großes und gut gestelltes Anwesen war, denn die übergebende Mutter bekam ein 
Altenteil zugesprochen, von dem sie bestimmt sehr gut leben konnte: 
 
Zur Wohnung diente ihr das zur Mühle gehörende Austraghaus, zur Heizung bekam sie vier Klafter 
Scheiter und das nötige Kleinholz und Wied. Von der vorhandenen Hausfahrnis durfte sie sich „2 Plachen, 
2 Söckh, die clainere Pfanne, einen Casten ihrer Wahl und 2 gerichte Pötten“ mitnehmen. Außerdem war 
ihr Sohn verpflichtet, ihr einen eigenen Dienstboten zu stellen. Zur Nahrung bekam die Mutter jährlich 5 
Metzen Korn, 7 Metzen Weizen, 1 Vierling Buchweizen, 1 ½ Vierling Erbsen, 1 Mühlmäßl Rollgerste, 
alle Quatember 4 Pfund Schmalz, täglich ein Mäßl Milch, außerdem Kraut, Rüben und anderes Gemüse, 
zu Weihnachten einen Frischling oder 4 Gulden, sowie ein Drittel des beim Anwesen geernteten Obstes. 
Dafür, dass sie ihre Hälfte der Obermühle an den Sohn abgetreten hat, bekam sie einen Zehrpfennig von 
300 Gulden verschrieben, der jedoch nach ihrem Tod wieder an die Mühle zurückfallen sollte. 
 
Anschließend an den Austrags-Vertrag ist auch noch ein Heiratsvertrag niedergeschrieben, durch den 
Stephan Fuhrböcks Gattin Maria Mitbesitzerin der Obermühle wurde. 
 
 
Um 1700 scheint es wieder einen pflichtbewussteren Pfarrer gegeben zu haben, denn in den Taufbüchern 
findet man Einträge für sieben Kinder von Stephan und Maria Fuhrböck: 
Am 3.8.1699 wurde Laurenz geboren, der spätere Besitzer der Obermühle. 
Am 4.9.1700 kam Tochter Dorothea zur Welt, die im April 1701 starb. 
Am 25.7.1703 folgte Anna, die jedoch nur drei Tage alt wurde. 
Am 5.10.1704 wurde Sohn Simon geboren, von dem auf der nächsten Seite noch die Rede sein wird. 
Am 3.6.1706 kamen die Zwillinge Anton und Johannes zur Welt, von denen Anton nach 3 Wochen starb. 
Am 1.4.1709 wurde eine Tochter Maria geboren, die aber wie die beiden anderen Mädchen das 
Säuglingsalter nicht überlebte. 
 
Wie lange Stephan Fuhrböck gelebt hat, ließ sich auch nicht ermitteln, wahrscheinlich bis etwa 1726, denn 
von da an tritt sein Sohn Laurenz als Obermüller auf. 
 

1726 

Nachdem Laurenz Fuhrböck am 4. Juli 1726 die aus Hochburg stammende Maria Gansbauer geheiratet 
hatte, wurde er Besitzer der Obermühle. 
In den folgenden Jahren bekam das Paar sechs Kinder: 
Theresia am 5.10.1727 
Maria am 25.3.1730 
Susanna am 2.8.1732 
Leonhard am 28.5.1736 
Ursula am 14.9.1738 
Clara am 7.8.1740 
Susanna, Leonhard und Ursula müssen im Kindesalter verstorben sein, denn in der Verlassenschafts-
Abhandlung der Mutter Maria Fuhrböck aus dem Jahr 1770 werden nur mehr die drei Töchtern Theresia, 
Maria und Clara genannt. 
Laurenz Fuhrböck lebte bis 1764, danach führte die Witwe Maria die Obermühle weiter bis zur Übergabe 
an die jüngste Tochter Clara im Jahr 1768. 

                                              
50 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle; R115 Ranshofen Briefprotokoll 1671 – 1707; fol. 209 - 212 
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Simon Fuhrböck 

Der Obermüllersohn Simon Fuhrböck (geb. 1704) schlug eine militärische Laufbahn ein. Er diente als 
Füsilier (Infanterist, mit einem Steinschlossgewehr ausgestattet) im Regiment des Baron Lerchenfeld. Es 
handelte sich dabei um ein bayerisches Infanterieregiment, denn das Innviertel gehörte ja immer noch zu 
Bayern. Dieses bayerische Regiment wurde 1738 von Österreich als Hilfstruppe beim Feldzug gegen die 
Osmanen angefordert. So kam es, dass ein Müllersohn aus Überackern, obwohl er damals noch 
bayerischer Untertan war, am Russisch-Österreichischen Türkenkrieg teilnahm. Bei diesen Kämpfen starb 
Simon Furthböck 1739 in Ungarn.  
Für den Fall seines Todes hatte er der Pfarrkirche Überackern eine Jahrtagsstiftung aus dem ihm von der 
Obermühle zukommenden Erbteil versprochen. Im Pfarrarchiv Überackern hat sich ein Brief aus dem Jahr 
1740 erhalten, worin dem Pfarrer von Neuhofen vom kurfürstlich Bayerischen Rat in Braunau diese 
Messstiftung bestätigt wird.  
Mit den damals üblichen barocken Floskeln wird der Pfarrer angeschrieben: 

Dem hochwürdig geistlichen und hochgelehrten Herrn, Johann Paul Reischl, Pfarrer zu Neuhofen, 
Meinem besonders hochgeehrtesten Herrn! 

Auch ein Siegel befindet sich noch am Brief. Die Briefe aus dieser Zeit wurden auf Doppelbögen 
geschrieben, dann so gefaltet, dass der Inhalt innen zu liegen kam. Die freie Rückseite wurde mit der 
Adresse beschriftet, nochmals gefaltet und versiegelt. Über dem Siegel konnte noch ein Betreff eingetragen 
werden. So war der Doppelbogen gleichzeitig Briefpapier und Kuvert. 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Brief an Pfarrer Reischl wegen der Jahrtagsstiftung des Simon Fuhrböck von 1740 
 
Im Brief heißt es, dass der Obermüller Lorenz Fuhrböck das Kapital für die Stiftung seines verstorbenen 
Bruders sichergestellt habe: 

Zumalen Lorenz Furthpöck Obermiller zu Überäggern, Closter Ranshoverischer Underthann, den 
obrigkeitl. Schuldtbrief, umb das aufhabent und von seinem Bruder Simon Furthpöckh gewesten 
Fousilier in dem Baron Lerchenfeldt Regiment zu Fuß, der in Ungarn mit Todt abgangen, 
nunmehr seel. zum Gottshaus Überäggern gegen Haltens eines jährlichen Jahrtags verschaffte 
Capital, ad 130 fl. nunmehro beygebracht; 

Dieses Kapital kam nun an die Kirche und der Pfarrer musste dafür jedes Jahr eine Messe für den 
Verstorbenen lesen. Das Stiftungskapital kommt noch bis Ende des 19. Jahrhunderts in den 
Kirchenrechnungen vor. 
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Herrschaftsprotokolle 

1768 

Nachdem die Witwe Maria Fuhrböck nach dem Tod ihres Mannes im Jahr 1764 die Obermühle vier Jahre 
selber bewirtschaftet hatte, übergab sie Anfang 1768 an die jüngste Tochter Clara. In den 
Herrschaftsprotokollen des Klosters Ranshofen findet sich dazu ein Übergabsvertrag,51 aus dem nun einige 
Abschnitte wiedergegeben werden: 
 

Übergab Brief pr. 960 f. 

Maria – Lorenzen Furtböckh gewesten 
Obermüllers zu Überäkhern seel. 
hinderbliebene Wittib, bey Verbittung dies 
selbst gegenwärtig, bekent hiemit für Sich und 
all ihre Erben, Freund und Nachkommen, das 
Sye aufrecht und redlichen übergeben hat, 
deren Eheleibl. Jüngeren Tochter mit Namen 
Clara, noch ledig doch genügsam vogtbahren 
Standts, deren Erben und Nachkommen, die 
Recht und Gerechtigkeit der Obermüll zu 
gedachten Yberäkhern, samt dem darbey 
vorhandnen Feldbau, welches mit der Müll als 
ein 1/4tl Hof Akher eingehöfft – Ranshoverl. 
Erb, Landgericht Oberweilhard und 
Pfleggericht Braunau entlegen ist, samt allen 
von alters her rechtl. Ein- und Zugehörungen, 
wie auch vorhanden todt und lebendige Haus et 
Baumans Vahrnus. 

 

Erste Seite des Übergabsvertrages von 1768 
 
Wie es damals üblich war, fand die Übergabe gleichzeitig mit der Hochzeit statt. Clara Fuhrböck heiratete 
standesgemäß einen Müllerssohn aus Osternberg. Solche Hochzeiten zwischen verschiedenen 
Müllerfamilien kamen sehr häufig vor, denn vor allem wenn der Mann einheiratete, musste er vom Fach 
kommen und sich mit der Arbeit auf einer Mühle auskennen. 
Gleich anschließend an den Übergabsbrief findet sich in den Herrschaftsprotokollen also auch ein 
Heiratsbrief von 1768: 

Heyraths Brief pr. 450 f. 

Clara, des Lorenzen Furtpökh gewesten Obermüllers zu Yberäckhern seel. und Maria dessen 
Eheweib noch im Leben Ehelich erzeigte Tochter, bekent hiemit für sye und alle ihre Erben, 
Freund, und Nachkommen, das Sye sich mit Christophen Stöger einem Obermüller Sohn von 
Osternberg, Christ Catholl. Anordnung nach Ehlichen verlobt, und verheurath hat, und er ihr zu 
einem wahren Heurath Gut 450 f. und was etwan derselbe noch durch Erbschaft überkommen 
möchte, zuzebringen versprochen, wovon schon 200 f. erlegt worden, die übrigen 250 f. aber 
sobald mögl. und es die Notturfft erfordert, auch in Richtigkeit gebracht werden.  
act. den 29. Hornung 1768 

Im Übergabsbrief wird der Wert der Obermühle mit 960 Gulden angegeben, der Heiratsbrief lautet auf 
450 Gulden, die der Bräutigam in die Ehe mitbringt. Im Idealfall war es so, dass der einheiratende Partner 
die Hälfte des Gutswertes als Mitgift einzubringen hatte, was hier auch der Fall war. Dafür wurde ihm 
auch das Miteigentumsrecht am Anwesen verschrieben. 
                                              
51 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle – R120; Stift Ranshofen Briefprotokoll; 1764-1769; fol. 453-457 
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Der übergebenden Mutter wurde im selben Vertrag ein Austrag festgesetzt. 
Die beiden älteren Schwestern von Clara Fuhrböck waren zu dieser Zeit schon verheiratet, wie aus dem 
nächsten Vertrag zu erfahren ist. 
 

1770 

Die nunmehrige Austräglerin auf der Obermühle, Maria Fuhrböck, starb am 1. März 1770. Zur 
Verteilung ihrer Hinterlassenschaft wurde wieder ein Vertrag52 verfasst, der in den Herrschaftsprotokollen 
erhalten blieb. 

Nachdem Maria Furtböckin geweste verwitwete Obermüllerin, und Austräglerin zu Yberäckern, 
seel. jungsthin das zeitliche mit dem Ewigen verwechselt hat, haben deren 3 eheleibliche Töchter 
benannt Theresia - Leonharten Keindls Bauers zu Viehhausen, Maria - Franzen Hurbers 
Vasziehers zu Burghausen, und Clara - Christophen Stögers des ietztigen Obermüllers Eheweib, 
sich in Gütte um das hinderbliebene Vermögen verglichen. 

Hier erfährt man also, dass die Schwestern der jungen Obermüllerin in Viehhausen (einem Ortsteil von 
Haiming) bzw. Burghausen verheiratete waren. Jede der drei Schwestern bekam nun ein Drittel des 
Bargeldbestandes der verstorbenen Mutter von 155 Gulden. Außerdem war für die Verstorbene bei der 
Übergabe ein Zehrpfennig im Wert von 200 Gulden ausgemacht worden, der nun ebenfalls aufgeteilt 
werden musste. Dazu gab es folgende Regelung: 

wegen denen ihnen 3en Erben ebenfalls zugefallnen 200 fl. Zöhrpfennig, aber dahin vereinbahrt 
und verstandten, das mehrberührter Obermüller gegen Inbehaltung seines Eheweibs Portion denen 
ybrigen zweien Schwestern die ihren, und zwar ieder 66 fl. 40 Kr. zusammen 133 fl. 20 Kr. in 
jährl. 20 fl. Fristen auf künftige Weyhenachten erstes mahl anfangend, zur gleichen Vertheilung, 
richtig zu bezahlen sich erbothen hat, sollte aber ein Schaur oder MisswachsJahr sich anbegeben, 
in einen solchen sie zwey Schwestern aushalten, und sich auf ein darauf folgentes Jahr gedulten 
müssen.  
act. den 12. Merz 1770. 

Der jetzige Obermüller Christoph Stöger musste also seinen beiden Schwägerinnen jährlich zu 
Weihnachten 20 Gulden ausbezahlen, außer in Jahren mit Missernten. 
 
Clara und Christoph Stöger bekamen nur zwei Kinder, von denen die Tochter Clara nur zwei Tage alt 
wurde. Der Sohn Christoph (geb. am 7. August 1770) war erst knapp zwei Jahre alt, als seine Mutter 
Clara starb. 
Anlässlich ihres Todes wurde wieder ein Vertrag verfasst, um dem Sohn sein Erbe sicherzustellen.  
So ein Vertrag war für ein Kind, das ein Elternteil verlor, die einzige Möglichkeit, später eine eigene 
Existenz aufbauen zu können und den Erbanspruch auf das elterliche Anwesen zu erhalten. Es wurde darin 
genau geregelt, welcher Betrag dem Kind als mütterliches Erbgut zustand, was es bei seiner späteren 
Verheiratung sonst noch an Ausfertigung zu bekommen hatte, und wie im Falle von Krankheit 
vorzusorgen war. Für den zweijährigen Christoph Stöger wurde Folgendes vereinbart:53 

Vertrags Brief pr. 500 fl. 

Zu vernemen seye hiemit, welcher Gestalten nach hiezeitl. christliches Hinscheiden Weil. 
Klara Christophen Stögers Obermihlers zu Yberäggern gewester Ehewürthin seel. sich deren 
hinderbliebener Eheman mit dessen im Stand der Ehe erzeigten Söhnl auch mit Namen Christoph, 
zwey Jährigen Alters, oder vielmehr mit dem seiner Münderjährigkeit halber obrigkeitl. 
aufgestölten Vormund Mathias Schupfner auf dem Reithbauerngut, um, und von wegen des ihme 
Söhnl anerstorben mütterl. Erbguts, sovil dem von der Mihl und aller Zugehör betreffen mag, 
nachstehentermassen verglichen und vertragen hat … 

                                              
52 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle – R121; Stift Ranshofen Briefprotokoll; 1770-1773; fol. 286 
53 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle – R121; Stift Ranshofen Briefprotokoll; 1770-1773; fol. 314 
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Dem Vater verbleibt das gesamte Vermögen.54 
Der Sohn erhält 500 Gulden mütterliches Erbgut, das ihm bei seiner Hochzeit ausbezahlt wird, und zwar 
falls der Vater noch lebt unverzinst, falls der Vater vorher verstirbt, wird das Muttergut mit 4 % verzinst. 
Als Ausfertigung erhält der Sohn „ain gespörten Kasten, derley Truchen, dan ein zusam gerichtes Bött und 
Böttstadt“ oder 50 Gulden. Außerdem ist ihm eine Hochzeitsfeier „wie auf einer Müll gebräuchig 
auszuhalten“. 

 

Viertens derselbe seiner Zeit in dieser  
oder in anderweg krank und verun- 
glückt würde, müste derselbe zur Müll 
gebracht und alda auf 8 Wochen 
 lang mit nothwendiger Kost, Liegerstadt  
und Medicin auch Baderskosten  
verpflegt werden, underdessen bis  
derselbe zum Dienen dauglich sein  
wird, und sein Brod selbst verdienen  
kann, hat ihme der Vatter Christlich zu 
erziehen und mit allen Nothwen- 
digkeiten zu underhalten.  
 

act. den 30. July 1772 

 
 
 
 

Vierter Punkt des Vertrages von 1772 
 
 
Nach dem damals üblichen Brauch verheiratete sich der Vater so bald wie möglich wieder. „So bald wie 
möglich“ ist hier wortwörtlich zu nehmen, denn die zweite Hochzeit fand auf den Tag genau drei Monate 
nach der vorgeschriebenen Trauerzeit statt. Die erste Frau Clara war am 20. Juli 1772 gestorben, am 20. 
Oktober desselben Jahres heiratete Christoph Stöger Maria Wengbauer. 
 
Das weitere Schicksal dieser Familie wird im Kapitel „Die Familie Stöger“ noch näher behandelt. 
 
 

                                              
54 Im Vertrag ist erwähnt, dass dieses Vermögen beim Pfleggericht Braunau inventiert wurde. Es wäre natürlich interessant, ein 

Inventurprotokoll der Obermühle von 1772 einzusehen. Leider fehlt aber genau dieser Jahrgang in den Beständen des OÖ. 
Landesarchivs. 
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Steuerlisten 

Die bayerischen Güterkonskriptionen 

In der Konskription der Untertanen des Pfleggerichts Braunau von 175255 wird Lorenz Furthpöck als 
Obermüller genannt. Der Eintrag bezieht sich auf einige Wiesen, die er als Selbsteigentum besitzt: 

Lorenz Furthpöck zu Überäggern, Kloster Ranshoferischer Miller und Underthan daselbst, 
gaudiert in hiesiger Gerichtsjurisdiktion ein Wiesl. Item steuert er eine Prandstatt u. ein Wiesl, 
also auch 5 Ländl 

Für die hier genannten Grundstücke war der Obermüller niemandem grunduntertänig, sie waren sein 
persönliches Eigentum, das er auch weiter vererben oder verkaufen konnte. 
 
Die Bücher mit diesen Listen und Verzeichnissen befinden sich im Bayerischen Hauptstaatsarchiv in 
München, im OÖ Landesarchiv Linz gibt es Mikrofilme davon. Ein Band hat sich aber ins Staatsarchiv 
München verirrt, und auch darin kommt der Obermüller vor:56 

Lorenz Furthpökh Obermiller zu Überäckhern 
Neue Güterkonskription 1752: 65 
Grundherrschaft angehörig: anhero Erbrecht 
Hoffuß: ¼ 
Fourag-Anlage: 1 fl. 45 kr. 
Vorspann-Anlage: 19 kr. 
Herdtstädt-Anlage: 25 kr. 
Jagdscharwerkgeld: 15 kr. 
Summa: 2 fl. 44 kr. 

 

Das Theresianische Gültbuch 

Über die Obermühle ist in dem während der Regierungszeit von Maria Theresia angelegten 
Grundverzeichnis Folgendes zu finden: 

Besitzer: 
Christoph Stöger, Obermüller zu Überäggern besitzt ¼ Hof auf Erbrecht. Auch eine Mühle und 
mahlt bey beständigem Wasser auf 3 Gängen, alle Sorten von Getreide, hat auch eine Säge iedoch 
wenn die Sag gehet, so müssen die Gänge stehen bleiben. 

Bauet an ein Jahr in das andere: 
5 Vierling Waitzen 
1 Schaff u. 5 Vierling Korn 
4 Vierling Gersten 
5 Vierling Haaber 
1 Sechzehntl Brein (Hirse) 
1 Vierling Haar (Flachs) 
7 Vierling Hanf 

Hat zug- und nutzbares Vich: 
2 Pferde, 4 Kühe, 1 Schwein 

Von dem angebauten Getreide erntete er von allen Sorten den vierfachen Ertrag, vom Flachs 6 Pfund und 
vom Hanf 7 Zentner. Der Obermüller war der Einzige, der außer den üblichen Getreidesorten auch Hirse 
anbaute. Seine Abgaben fielen in gleicher Art und ähnlicher Höhe aus wie bei den anderen Mühlen 
beschrieben. 

                                              
55 OÖLA: Innviertler Gerichte – Güterkonskriptionen 1752 / Hofanlagsbücher 1760; Hs.Nr. 148 
56 Staatsarchiv München: Braunau Pfleggericht; B0004; Anlagsbuch der Ranshofener Untertanen 1760 
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Das Josefinische Lagebuch 

Im von Kaiser Josef II angelegten Steuerbuch für die Gemeinde Überackern wurde für die Obermühle die 
Hausnummer Mühltal 4 vergeben, die auch heute noch gültig ist. 
Als Besitzer ist wie im Theresianischen Gültbuch Christoph Stöger genannt, jedoch muss es sich hier um 
den Sohn handeln, wobei es im Gültbuch noch der Vater war. 
Christoph Stöger jun. hatte genau zur Zeit der Anlage des Josefinischen Lagebuchs die Obermühle 
übernommen, denn im Verzeichnis der Hofbesitzer am Anfang ist noch der Verwalter Andreas Schöfegger 
genannt, hinten bei der Beschreibung der einzelnen Güter jedoch schon Christoph Stöger. 
 

 
Christoph Stöger, Besitzer der Obermühle in Mühltal 4, im Josefinischen Lagebuch 
 
Christoph Stöger bewirtschaftete zwölf Äcker im Ausmaß von 10,29 Joch, von denen fünf zum Kloster 
Ranshofen gehörten, sieben besaß er als freies Eigen. Die Wiesen und Hutweiden machten 9,31 Joch aus, 
aufgeteilt auf 15 Grundstücke. Wald gehörte keiner zur Obermühle. 
Für diese Wirtschaftsflächen wurden folgende Erträgnisse errechnet: 
Weizen: 117,9  Metzen 
Korn: 205,2 Metzen 
Gerste: 91,7 Metzen 
Hafer: 87,37 Metzen 
Süßes Heu: 10,65 Zentner 
Süßes Grummet: 5,33 Zentner 
Saures Heu: 39,32 Zentner 
Saures Grummet: 19,14 Zentner 
 

Der Franziszeische Kataster 

Im Katasterplan von 1829 ist Joseph Saletmayer als Besitzer der Obermühle angegeben. Er wurde durch 
die Heirat mit der Witwe Franziska Stöger Obermüller, sodass zwischenzeitlich ein anderer Name in den 
Verzeichnissen aufscheint. Später kam der Name Stöger wieder zurück. 
 

 

Joseph Saletmayer im Franziszeischen Kataster mit allen zur Obermühle gehörenden Grundstücken 
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Auf dem Lageplan erkennt man die 
Gebäude der Obermühle, die in etwa 
noch dieselben sind wie heute. Die 
meisten Gebäude sind gemauert, nur 
die Säge auf der rechten Seite des 
Mühlbaches war aus Holz gebaut. 
Beim Mühlengebäude (links vom 
Mühlbach, weiß eingezeichnet) ist 
entweder die Bemalung vergessen 
worden, oder es befand sich gerade in 
Bau. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
         
        Die Obermühle im Plan von 1829/30 
 
 
 

Steuerliste von 1846 

In einer Liste des Steueramtes Braunau findet sich die Obermühle in Band I unter „Zusammenstellung der 
Ein-Viertel-Höfe“. Der Besitzer ist wie vorher Joseph Saletmair (diesmal wieder etwas anders 
geschrieben).  Sein Hof hatte 17,851 Joch Grund, an Steuern musste er 112 Gulden bezahlen.  Im Band II 
ist er nochmals unter den freiegenen Grundstücken genannt. Solche eigenen Grundstücke besaß Joseph 
Saletmair im  Ausmaß von 1,854 Joch, wofür eine Steuer von 8 Gulden berechnet war. 
 

 
Joseph Saletmair in Band I der Steuerliste von 1846 (in der letzten Zeile) 
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Das alte Grundbuch 
 
Obwohl der Obermüller nur dem Kloster Ranshofen grunduntertänig war, gibt es für seine Besitzungen 
mehrere Blätter im Grundbuch. Eines für die Mühle mit dem Hof57 und eines für „5 Ausbruchsländer und 
2 Wiesen“58. In beiden sind die Besitzer von 1787 bis 1880 eingetragen. Im Blatt für das Hauptgut, dessen 
Wert mit 833 Gulden angegeben wird, heißt es: 
 

Obermühle zu Ueberakern pr 1/4tl Hof:  
hält an Aekern 9.63/64 Joch 2.2/3 Klafter  
Wiesen 5.4/64 Joch 14.5/6 Klafter  
Hutweiden 4.30/64 Joch 38 Klafter 

Besitzer: 

o Christoph Stöger und seine Ehewirthin Franziska (ao 1787 Prot. fol. 29 bis 31)  
hat er den Besitz durch Uebergab, sie aber durch Heurat erlangt. 
Neuer Vertrag den 3. Juny 1808 fol. 42, Sie durch Heurath vom 30. 7ber 1809 

o Den 26. Oktober 1818 auf Absterben Christoph Stöger dessen Eheweib Franziska 
Stöger durch Übernahme pr. 4927 fl. 30 x  

o Den 2. November 1818 hat Joseph Saletmayer durch Halbsetzung den Besitz 
erlangt. 

o Christian, Josef u. Klara Stöger gemeinschaftlich die Hälfte durch Todfall der 
Franziska Saletmayer (laut Einantwortung u. pflegger. Bescheid v. 15. März 1847 
Z. 401/II) 
Hälftebetrag 1208 f 45 x CM. (vide Gewährbuch pro 1847 pg. 159-160) 

o Josef Stöger allein (vide Gewährbuch pro 1848 pag. 218-223) 
auf Übergabsvertrag v. 29. April 1848 u. pflegg. Besch. v. 4. Mai 1848 Z. 648/II 

o Anna Maria Rothenbuchner halb (Gewährb. 1848 pag. 223-226) 
auf Heirathsvertrag v. 29. April pflegg. Besch. v. 4. Mai 1848 Z. 649/II 

o Stöger Theresia – lt. Verlasseinantwortung auf Maria Stöger v. 19. Aug. 1869 u. 
Übergabsvertrag v. 11. Aug. 1869 auf Gesuch v. 28. Sept. pr. 9. Okt. 1869 u. 
Bescheid de eodem zur Erlangung des Eigentumsrechtes um das Obermühle-
Anwesen Nr. 4 zu Mühltal samt Zugehör pr. 7367 fl. (U.S. 1869 Nr. 567) 

o 2. Jänner 1874 
In Folge Bescheides vom 2. Jänner 1874 u. auf Grund der Ehepakte dto. 21. 
Oktober 1871 u. Trennungsbescheides dto. 30. Dezember 1870 wird bey dieser 
Obermühle das Hälfte-Eigenthumsrecht für Franz Wengler einverleibt. 

o Geschlossen am 30. April 1880 – Fortsetzung im neu angelegten Grundbuch der 
St.G. Überackern EZ 28. 

 

 
 

                                              
57 OÖLA: Altes Grundbuch, Bezirksgericht Braunau Hs 58 (MGBBraH058_0041) 
58 OÖLA: Altes Grundbuch, Bezirksgericht Braunau Hs 61 (MGBBraH061_0188) 
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Die Familie Stöger 
 
Fast alle im alten Grundbuch eingetragenen Besitzer der Obermühle tragen den Familiennamen Stöger. 
Von 1768 bis 1871, also über 100 Jahre lang, war die Familie Stöger hier zu Hause. 
 

1768 

Der erste Träger dieses Namens, Christoph Stöger, kam 1768 durch die Heirat mit der Obermüllertochter 
Clara Fuhrböck hierher. Der ca. 1744 geborene Obermüllersohn aus Osternberg bei Braunau wurde 
dadurch Obermüller in Überackern. Seine Frau Clara bekam zwei Kinder – Clara 1769 und Christoph 
1770 – bevor sie nach nur vierjähriger Ehe im Jahr 1772 verstarb. 
 
Die zweite Frau von Christoph Stöger war Maria Wengbauer, Tochter des Wengbauern in der Ortschaft 
Weng in Überackern. Mit ihr bekam er drei Kinder: Anna Maria (1773), Leopold (1774) und Joseph 
(1775). Doch auch die zweite Frau starb mit nur 25 Jahren, am 20. September 1777.  
Obwohl nun drei kleine Kinder zu versorgen waren (zwei weitere waren nur wenige Tage alt geworden), 
heiratete der Obermüller nicht noch einmal. Auch er selber hatte nicht mehr lange zu leben, denn er starb 
im Alter von 37 Jahren am 8. September 1781. Leider sind zu dieser Zeit in den Sterbebüchern noch keine 
Todesursachen angeführt, sodass man nicht sagen kann, woran die Obermüllerleute alle so jung gestorben 
sind.  
Die drei Kinder aus zwei Ehen im Alter von elf, acht und sechs Jahren waren nun zu Vollwaisen 
geworden. Die Vormundschaft hat der Vater oder Bruder des Verstorbenen übernommen, der Müller in 
Osternberg, Josef Stöger. Er setzte auf der Obermühle einen Verwalter ein, der den Hof und die Mühle bis 
zur Volljährigkeit des ältesten Sohnes Christoph bewirtschaften sollte. Von 1783 bis 1787 hieß dieser 
Verwalter Andreas Schöfegger. Wo die Kinder aufgewachsen sind, geht aus den Quellen nicht hervor. 
Bis zur Volljährigkeit von Christoph junior wollte man aber den Verwalter nicht mehr behalten und 
drängte schon bald auf eine Übernahme durch den Obermüllersohn. Mit nicht einmal 17 Jahren wurde er 
verheiratet, um das Anwesen übernehmen zu können. 
 

1787 

Knapp einen Monat vor seinem 17. Geburtstag, am 10. Juli 1787, heiratete Christoph Stöger die um zehn 
Jahre ältere Anna Maria Österbauer aus Gilgenberg und trat sein Erbe als Obermüller an.  
 

 
Heiratseintrag des 17-jährigen Christoph Stöger mit der 27-jährigen Maria Österbauer 
 
Beim Kloster Ranshofen wurde ein Übergabsvertrag59 aufgesetzt, der mit folgenden Worten beginnt: 

Josef Stöger, Besitzer der Obermühle zu Osternberg, als Vormund über die obermüllerischen 
Kinder zu Ueberäggern selbst gegenwärtig, bekennt hiermit, daß er um Verhoffen bessern Nutzens 
die von seinem Brudern Namens Christoph Stöger seel. letzterer Obermüller zu Überäggern, 
welche von Andre Schöfegger 4 Jahre lang bestandweiß inngehabt und genossen worden, von 
Vormundschafts wegen übergeben habe, wie Alles Erbs Recht, und Gewohnheit ist, dem von 

                                              
59 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle; R 125 Stift Ranshofen Briefprotokoll 1787; fol. 29-31 
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Befreunten seel. zurück gel. deren älterer selbst gegenwärtigen Sohn Namens Christoph Stöger, 17 
Jahr alt, erster Ehe, nebst sammtl. daselbst vorhandenen tod und lebendiger Hauß- und Baumanns 
Fahrniß, nebst den zum k. k. löbl. Kastenamt Braunau gehörigen 4 Ländern und 1 Wiß (welche in 
Ferirung belobter Herrschaft unserer judizirt.seyn solle) um eine Übergabs Summa pr. 1950 f. 

Christoph Stöger bekam durch diesen Vertrag das Recht, die „Mülle, Baugründ und gesamtes Vermögen 
innehaben, zu nutzen und gebrauchen, wie ihm gelust und gelangt“. Dafür musste er seine beiden 
Halbgeschwister Anna Maria und Josef bis zu ihrer Erwerbsfähigkeit versorgen und jedem ein Heiratgut 
von 650 Gulden versprechen. 
Natürlich ist diesem Übergabsvertrag auch wieder ein Heiratsbrief angeschlossen, aus dem hervorgeht, 
dass die Braut 450 Gulden in die Ehe einbrachte. 
 
Das junge Paar Christoph und Anna Maria Stöger bekam vier Kinder, von denen zwei Töchter, Anna 
Maria (geb. 1788) und Theresia (geb. 1796) das Kindesalter überlebten. Die Obermüllerin starb im April 
1808 mit 48 Jahren „am Brand“ (Bezeichnung für eine tödliche Infektion). 
 
Während dieser Zeit wurde wahrscheinlich das Wohnhaus der Obermühle neu erbaut, das heute noch 
steht, denn im alten Grundbuch wurden Verbindlichkeiten für Maurerarbeiten und Lieferung von 
Tuffsteinen eingetragen: 

Der Andreas Harweck, Maurer hat zu fordern an Baukosten 947 fl. 
der Joseph Österbauer, Bauer im Hof 116 fl. 
Herrn Gerstmeier in Burghausen für 8 RM Duftstein 168 fl. 
und an rückständigen Begräbniskosten 50 fl. 

 
Ein Jahr nach dem Tod seiner ersten Frau heiratete 
der 37-jährige Christoph Stöger die 23-jährige 
Franziska Seegerer, eine Wirtstochter aus 
Hochburg.  
Bald nach der Hochzeit wurde wieder gebaut, und 
zwar der Stadl mit Tennkasten. Die Initialen des 
Paares sind in einer Inschrift über der Tür des 
Tennkastens im Stadl verewigt. Die Inschrift lautet: 
CH  ST  1810  F  ST  
Der Stadl wurde zwar später neu gebaut, der alte 
Tennkasten blieb jedoch bestehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tür des Tennkastens mit Inschrift von 1810 
 

 
Aus der Ehe von Christoph und Franziska Stöger gingen sieben Kinder hervor, von denen drei das 
Kindesalter überlebten:  
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Christian (geb. 30.4.1811)  
Joseph (geb. 3.9.1812)  
Klara (geb. 2.7.1818) 

Noch bevor die jüngste Tochter Klara zur Welt kam, verstarb der Obermüller am 10. Mai 1818 im Alter 
von 46 Jahren. Sein Tod war so plötzlich und ungewöhnlich, dass der damalige Pfarrer die Todesumstände 
im Totenbuch genauer beschrieb:  

Ging am 10. Mai nachmittags wie vormittags zum Gottesdienst (Pfingstfest), wurde in der Kirche 
nachmittags bei der Andacht abfärbig und schwindlich, wurde aus der Kirche geführt, spie dann 
nur Blut im Magen auf u. hauchte nach einigen Minuten in dem Schulhause sitzend von 2 gehalten 
den Geist aus. Todesursache: Blutsturz  

Wahrscheinlich hatte der Obermüller an einer Lungenkrankheit gelitten, wie es bei Müllern nicht selten 
vorkam. 
  

1818   

Die Witwe Franziska konnte nach dem Tod ihres Mannes natürlich nicht lange alleine bleiben. Ein Bauer 
und Müller gehörte auf den Hof, und so heiratete sie noch im November desselben Jahres den 
Mühlburschen Josef Saletmaier (geb. 1781) aus Wernstein am Inn. Dieser wird in der Pfarrbeschreibung 
von 1825 und im Franziszeischen Kataster von 1829 als Besitzer der Obermühle genannt. Der 
Besitzername lautete also für die nächsten dreißig Jahre nicht Stöger, sondern Saletmaier. 
Diese Ehe blieb kinderlos, und so wurde nach dem Tod der Obermüllerin Franziska (im Jahr 1847) ihr 
Hälfteanteil im Grundbuch an ihre drei Kinder aus erster Ehe Christian, Josef und Klara Stöger 
überschrieben. Ein Jahr darauf übernahm dann Sohn Josef die Obermühle. 
 

1848  

Im Mai 1848 heiratete der zweitgeborene Obermüllersohn Josef Stöger (geb. 1812) die aus Handenberg 
stammende Anna Maria Rothenbuchner (geb. 1827) und übernahm den Hof und die Mühle. Seinen beiden 
Geschwistern wurde ihr Erbteil ausbezahlt.  
 

 
Trauungseintrag Joseph Stöger und Anna Maria Rothenbuchner vom 22. Mai 1848 
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Dem „abgetretenen Müller“ Joseph Saletmaier wurde ein Naturalauszug im Wert von 1000 Gulden im 
Grundbuch eingetragen. Er scheint aber nicht bis zu seinem Tod auf der Obermühle geblieben zu sein, 
denn im Sterbebuch von Überackern ist kein Eintrag über ihn zu finden. 
 
Die Familie von Josef und Anna Maria Stöger war von der hohen Säuglingssterblichkeit Mitte des 19. 
Jahrhunderts noch mehr als andere Familien betroffen, denn von den acht Kindern, die dem Paar geboren 
wurden, starben sechs schon nach wenigen Wochen oder Monaten. Todesursachen waren Keuchhusten, 
Influenza, Fraisen und Abzehrung. Nur die zweitgeborene Tochter Theresia (geb. 1851) und die jüngste 
Tochter Katharina (geb. 1864) überlebten. Beinahe jedes Jahr wurde ein Kindersarg auf den Friedhof 
getragen und die Bauersleute hofften vergeblich auf einen männlichen Erben. 
 
Josef Stöger war ein angesehener und wohlhabender Mann. Er war Bürgermeister in Überackern von 1858 
bis 1861 und ein großer Gönner der Pfarrkirche. 
Als im Jahr seines Amtsantrittes als Bürgermeister die Pfarrkirche renoviert wurde, leistete er einen 
ungeheuer großen finanziellen Beitrag dazu. In der Pfarrchronik wird darüber Folgendes berichtet: 

Durch den unermüdeten Eifer des hochw. Herrn Pfarrers Schwarz für die Ehre Gottes und die 
Zierde seines hl. Hauses erhielt die Kirche zu Überaggern im Jahre 1858 im Innern eine ganz neue 
Gestalt, sowie auch mehrere hl. Gefäße herbeigeschafft wurden. 
Endlich erhielten die drei Altäre in der Kirche durch den Maler Daum aus Simbach eine ganz neue 
Fassung. Diese Arbeit kostete beim Hochaltar 600 fl welche der Obermühler Joseph Steger 
bezahlte;  
Gott segne die edlen Spender an Leib u. Seele, zeitlich und ewig!  

 
Das Innere der Pfarrkirche Überackern im Jahr 1905 – damals hatte die Altarfassung eine andere Farbe als heute 
 
Diese 600 Gulden waren zur damaligen Zeit auch für einen wohlhabenden Bauern eine ganz gewaltige 
Summe. Für andere Spender waren schon 10 Gulden ein außergewöhnlich hoher Betrag. 
Aus dem Jahr 1887 sind in der Pfarrchronik auch Getreide- und Viehpreise überliefert, an denen sich die 
Höhe dieser Spende in etwa abschätzen lässt: 
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Die Getreidepreise sind außerordentlich gefallen. Der Centner (50 Kilo) schönsten Weizens kostet 
3 fl. 50 kr., der Centner besten Kornes 2 fl. 50 kr. Man fürchtet ein weiteres Fallen der Preise. 
Die Preise für Vieh sind gleichfalls gesunken. So werden Kühe im Gewichte von 3-4 Centner um 
48-60 fl. verkauft. 

Somit hätten zu dieser Zeit 600 Gulden den Gegenwert für 10 Kühe oder 10 Tonnen Getreide dargestellt! 
Schon zwei Jahre später wäre dem Obermüller eine solche Spende wahrscheinlich nicht mehr möglich 
gewesen, denn die Jahre 1860 und 1861 sind in der Pfarrchronik von Überackern als besonders schlimme 
Hageljahre verzeichnet. Dazu heißt es: 

Im Jahre 1860 war der erste Hagel am 26. Mai, der zweite am 3. Juni; dabei tobte ein so 
gewaltiger Orkan, daß er die stärksten Bäume entwurzelte oder abriß. Die Gewitterwolke ging so 
niedrig, daß sie den Pfarrhof einhüllte. Die Erde ging durch den Schweif des Kometen. Der dritte 
Hagel war am 14. Juni mit Orkan wie am 3. Juni. 

Auch das Jahr darauf hagelte es wieder stark. Laut Pfarrchronik Ranshofen wurde am 20. Juli 1861 durch 
Hagelschlag die ganze Ernte im Gebiet zwischen Ranshofen und Schwand vernichtet. 
Folgen dieser Unwetter waren eine große Hungersnot und die Erhöhung des Getreidepreises um das 
Zehnfache. Es heißt, in Überackern hatte kein Bauer wegen der vorhergegangenen Hageljahre zum 
Neujahr 1862 mehr einen Getreidevorrat.  
Für einen Müller waren solche Naturkatastrophen doppelt schlimm, denn erstens betraf ihn ein Ausfall der 
Ernte als Bauer und zweitens entzog ihm ein solcher Ernteausfall natürlich seine Einkünfte aus der Mühle, 
denn auch alle umliegenden Bauern konnten kaum noch Getreide zum Mahlen bringen. So war innerhalb 
einiger Jahre der Wohlstand und Reichtum des Müllers wahrscheinlich großteils zerronnen. 
 
Im Jahr 1869 ereilte Joseph Stöger ein weiterer Schicksalsschlag, denn seine Frau Anna Maria starb am 
10. Juli im Alter von nur 43 Jahren an „Wassersucht“ (Ödem). 
Der Obermüller scheint zu dieser Zeit selber nicht mehr gesund gewesen zu sein, denn in mehreren 
kirchlichen Schriftstücken aus dieser Zeit liest man, dass Joseph Stöger „krankheitshalber verhindert“ war.  
Das wird der Grund gewesen sein, warum er die Obermühle gleich nach dem Tod seiner Frau an die erst 
18-jährige Tochter Theresia übergeben hat, die zu der Zeit nicht nur minderjährig, sondern auch 
unverheiratet war.  
 

1869   

Im August 1869 übernahm also Theresia Stöger die Obermühle von ihrem Vater. Es war damals sehr 
ungewöhnlich, den Hof einer unverheirateten und minderjährigen Tochter zu übergeben. Im 
Übergabsvertrag hat sich Josef Stöger aber immerhin die Wirtschaftsführung bis zum vollendeten 20. 
Lebensjahr der Tochter vorbehalten. 
Die mütterliche Realitätenhälfte hatte Theresia bereits durch den Tod der Mutter bekommen, nach der 
Übergabe der väterlichen Hälfte befand sich die Obermühle ganz in ihrem Besitz. Im Übergabsvertrag 
heißt es: 

Josef Stöger übergibt seiner m.j. Tochter Theresia Stöger 
a) die ihm alleineigentümliche Hälfte des im Grdb. Uiberackern Bd. II fol. 20 inneliegenden 
Obermülleranwesen Nr. 4 zu Mühltal samt Zugehör, Einrichtungsstücken und Fahrnissen mit 
Ausnahme jener von ihm vorbehaltenen Einrichtungsgegenstände,  
b) die ihm alleineigentümliche Hälfte der im Grdb. Uiberackern Bd. I fol. 91 inneliegenden fünf 
Ausbruchländer, um den übereingekommenen Übergabspreis von 3683 fl. 50 kr. ÖW so daß 
Theresia Stöger durch die im Abhandlungswege nach ihrer Mutter Anna Maria Stöger erfolgte 
Übernahme der mütterlichen Realitätenhälfte nunmehr Alleineigenthümerin des ganzen Anwesens 
samt Zugehör wird. 

Der Übergeber Josef Stöger bedingt sich sowohl von der heute übergebenen eigenen 
Realitätenhälfte, als auch jener seiner verstorbenen Ehegattin bis zum zurückgelegten 20ten 
Lebensjahre der Übernehmerin Theresia Stöger die freie Wirtschaftsführung des 



Mühlen in Überackern 

Seite 71 von 174 

Obermülleranwesens samt Zugehör, wogegen der verbleibende Nutzen hieraus der Übernehmerin 
und ihm für diese Zeit gemeinschaftlich gehört.  

Außerdem wurde für Theresias erst fünfjährige Schwester Katharina ein mütterliches Erbteil von 1464 
Gulden festgeschrieben. Sie musste von der Übernehmerin bis zu ihrer Verehelichung versorgt werden und 
hatte auch eine Aussteuer in folgendem Umfang zu bekommen: 

zwei Betten samt Bettstätten, eine Kommod und einen Stehkasten, einen Tisch, 2 Sessel, alles von 
hartem Holz, eine Kuh mittlerer Gattung, 12 Mühlsäcke und zwölf Handtücher. 

Bald nach ihrem 20. Geburtstag heiratete die junge Obermüllerin Theresia Stöger am 14. November 1871 
den erst 18-jährigen, in Gilgenberg geborenen Mühlburschen Franz Wengler.  
 

 

Trauungseintrag Franz Wengler und Theresia Stöger 1871 

 
Der junge Obermüller Franz Wengler scheint in wirtschaftlichen Angelegenheiten keine so glückliche 
Hand gehabt zu haben wie sein Vorgänger und Schwiegervater Josef Stöger. Nach dessen Tod im Jahre 
1880 wurden im Grundbuch immer neue Verbindlichkeiten eingetragen, mit denen Franz Wengler die 
Obermühle belastete. Er lieh sich Geld von der Kirche, von der Sparkasse Braunau und hatte auch 
Schulden bei Lieferanten und Privatleuten. 1888 nahm er einen weiteren Kredit auf, um das benachbarte 
Mittermühlen-Anwesen zu kaufen, was ihm aber bald zum Verhängnis wurde. 1894 konnte er das Geld für 
die Rückzahlungen nicht mehr aufbringen, musste die Obermühle verkaufen und zog sich mit seiner 
Familie auf die Mittermühle zurück. 
 
Seit Theresias Verehelichung gab es den Familiennamen Stöger auf der Obermühle und auch in 
Überackern nicht mehr. 
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Das neue Grundbuch 
Im neuen Grundbuch60 wurde die Obermühle unter der Einlagezahl 28 angelegt. Der letzte Vertrag aus 
dem alten Grundbuch wurde hier unter der „Postzahl“ 1 eingetragen.  
Hier gab es nicht so viele Besitzveränderungen wie bei den meisten anderen Anwesen in Überackern. 
Während der ganzen Zeit, über die es Aufzeichnungen gibt, wurde die Obermühle nur ein einziges Mal 
verkauft. Alle anderen Veränderungen ergaben sich durch Übergabe, Heirat oder Vererbung.  
Im neuen Grundbuch finden sich insgesamt neun Einträge:61 
 

1. 9. Oktober 1869: Alleineigentumsrecht für Theresia Stöger durch Einantwortung 

2. Jänner 1874: Miteigentumsrecht für den minderjährigen Franz Wengler durch Ehepakte 

3. 6. August 1880: Die Eigenberechtigung durch Volljährigkeit für Franz Wengler wird angemerkt 

4. 12. Mai 1894: Eigentumsrecht je zur Hälfte für Josef und Maria Spitaler durch Kaufvertrag 

5. 25. Oktober 1910: Alleineigentumsrecht für Josef Spitaler durch Einantwortung  

6. 27. Juni 1924: Alleineigentumsrecht für Georg Spitaler durch Einantwortung 

7. 18. August 1925: Hälfteeigentum für Rosa Spitaler durch Ehe- und Erbvertrag 

8. 5. September 1969: Eigentumsrecht für Isidor und Maria Anna Huber (geb. Spitaler) je zur Hälfte 
durch Übergabsvertrag 

9. 15. Juni 1973: Alleineigentumsrecht für Maria Anna Huber durch Einantwortung 

 
Im C-Blatt des Grundbuchs finden sich Belastungen vor allem in der Zeit von Franz Wengler. Im Jahr 
1888 lieh er sich von der Sparkasse Braunau 2500 Gulden, 1890 wieder 1000 Gulden und ein Jahr später 
nochmals 2500 Gulden.  
Das erste dieser Darlehen nahm er dazu auf, um die Mittermühle zu kaufen. Was er mit diesem Kauf 
bezweckte, bleibt unklar. Wahrscheinlich wollte er dadurch seinen Besitz mit dem benachbarten Anwesen 
vereinen und somit vergrößern. Die Mittermühle war mit hohen Schulden belastet, sodass sie mit einem 
geringen Bargeldeinsatz zu kaufen war. Die Schulden mussten dann im Laufe der Zeit getilgt werden. Der 
junge Obermüller dachte wahrscheinlich, nach und nach würde er diese Forderungen schon einlösen 
können. In Wirklichkeit war aber das Gegenteil der Fall. Er musste die Obermühle mit immer weiteren 
Schulden belasten, um die auf der Mittermühle lastenden Kapitalien zu tilgen.  
Es kam soweit, dass er ab 1892 nicht einmal mehr die Zinsen für die von der Sparkasse aufgenommenen 
Darlehen bezahlen konnte. Dazu kam noch eine ins Grundbuch eingetragene Forderung der 
Maschinenfabrik Oser aus Krems über 190 Gulden. 
Als dann 1893 die auf der Mittermühle liegenden Belastungen ins Grundbuch der Obermühle mit 
übernommen wurden und für die ausständigen Zinsen die Exekution angemerkt wurde, war es höchste Zeit 
zu handeln.  
 
Franz und Theresia Wengler verkauften im Mai 1894 die Obermühle an Josef und Maria Spitaler und 
zogen sich auf die Mittermühle zurück, die jedoch nicht mehr als Mühle betrieben wurde.  
 

                                              
60 Bezirksgericht Braunau: Grundbuch der Katastralgemeinde Überackern; Einlagezahl 28 
61 Die Jahreszahlen stimmen nicht immer mit der tatsächlichen Veränderung überein, genannt ist das Datum an dem die Eintragung 

ins Grundbuch erfolgte. 
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 Das B-Blatt im Grundbuch für die Obermühle - EZ 28 
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Die Familie Spitaler 

1894  

Nachdem Franz und Theresia Wengler die Obermühle 1894 verkaufen mussten, kamen Josef Spitaler und 
Maria Sengthaler als neue Besitzer hierher. Beide stammten aus Neukirchen an der Enknach, Josef wurde 
dort 1864 als Grundnersohn geboren, Maria 1867 als Tochter des Bauern am Hofergut.  
 
Die beiden kauften das Anwesen samt Zubehör um 15.000 Gulden. 9.000 davon bezahlten sie bar, die 
restlichen 6.000 Gulden betrafen die Sparkassen-Darlehen, die sie nun als neue Besitzer zurückbezahlen 
mussten. 
Besonders interessant ist der Punkt Fünftens des Kaufvertrages, in dem es heißt: 

Der Mitverkäufer Franz Wengler welcher zugleich auch Alleinbesitzer der Mittermühle No. 17 zu 
Mühlthal ist, auf welcher bereits seit mehreren Jahren der Mühlbetrieb nicht mehr besteht, 
verpflichtet sich für sich und seine Nachfolger im Besitze dieser Mittermühle No. 17 zu Mühlthal 
auf dieser Realität niemals eine Mühle oder irgend ein anderes Wasserwerk zu betreiben und erteilt 
seine ausdrückliche Zustimmung daß diese Verpflichtung als Servitut zu Gunsten der Käufer und 
ihrer Besitzesnachfolger auf der Mittermühle No. 17 zu Mühlthal, vorgetragen im Grundbuche der 
Steuergemeinde Überackern, Einlagezahl 28 grundbücherlich einverleibt werden können. 

Der neue Obermüller sorgte also gleich vor, dass ihm der frühere Besitzer nicht mehr zum Konkurrenten 
werden konnte. 

 
Josef und Maria Spitaler kauften die Obermühle am 30. 
April 1894 als Brautleute, der Vertrag wurde eine Woche 
später, durch ihre Heirat am 7. Mai, gültig. Früher war es 
ja so, dass man nur heiraten konnte, wenn man einen Besitz 
vorzuweisen hatte. Entweder konnte man das elterliche 
Anwesen übernehmen, oder man musste sich (sofern man 
die nötigen Mittel dazu hatte) eine „Bauernsach“ kaufen.62 
Die beiden heirateten am 7. Mai 1894 in Neukirchen, der 
Pfarrer war Josef Saxeneder, der aus Überackern stammte 
und hier von 1860-76 Pfarrer war. Er war ein Kreilmüller-
Sohn und somit ein ehemaliger Nachbar der Obermühle. 
Vielleicht kam das junge Paar sogar durch seine 
Vermittlung zu dem Besitz in Überackern. 
 
 
 
 
 
 
Josef Spitaler und Maria Sengthaler  
bei ihrer Hochzeit am 7. Mai 1894 

 
 
Die ersten Jahre waren für das junge Obermüller-Paar nicht leicht, denn man hatte sich sowohl finanziell 
als auch arbeitsmäßig einiges vorgenommen. Josef Spitaler war kein gelernter Müller und musste deshalb 
in dieses Handwerk erst hineinwachsen. In der Mühle war ein Mühlbursche beschäftigt, der aber die 
anfängliche Unkenntnis seines Herrn ausgenutzt und in die eigene Tasche gewirtschaftet hat. So kam auch 
der neue Besitzer der Obermühle bald wieder in finanzielle Bedrängnis. Gute Bekannte haben ihm aber 
geraten, er solle doch Holz aus seinem Waldbesitz verkaufen. „Mühna, glong as Hoiz!“ wurde gesagt, 
doch Josef Spitaler glaubte immer, es müsse auch so bald besser werden. Der Waldbesitz sollte ja noch für 

                                              
62 vgl: FRAUSCHER, Otto: Vom Mentscherkund zum Hochzeiter; Der Bundschuh 4/2001, S. 115 
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weitere Generationen eine eiserne Reserve darstellen, und nicht abgeholzt werden. Schließlich musste er 
aber doch auf den Wald und das Holz zurückgreifen, um die angespannte finanzielle Situation in den Griff 
zu bekommen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Josef Spitaler           Maria Spitaler 
 
Auch die Familie wuchs sehr schnell, und beinahe jedes Jahr war ein hungriges Maul mehr zu stopfen.  
Insgesamt wurden der Familie 14 Kinder geboren, zwei davon waren Totgeburten, ein Kind starb mit 
einem Jahr. Elf Kinder erreichten das Erwachsenenalter: 
 
Anna (geb. 1890) heiratete später Andreas Esterbauer auf dem Lieberstallergut in Gilgenberg 
Maria (geb. 1892) wurde nach ihrer Heirat mit Johann Schmitzberger Weierin in Überackern 25 
Josef (geb. 1895) kam aus dem Ersten Weltkrieg nicht zurück 
Georg (geb. 1896) war der nächste Obermüller 
Theresia (geb. 1897) heiratete Johann Wengler und wurde Bräuin in Überackern 10 
Johann (geb. 1898) wurde Auer in Überackern 45 durch die Heirat mit Maria Passauer 
Elisabeth (geb. 1900) heiratete den Nachbarn und Sohn des vorherigen Obermüllers, Alois Wengler 
Franz (geb. 1902) heiratete Elisabeth Schiefer und wurde Bachmaier 
Karl (geb. 1903) fiel im Zweiten Weltkrieg 
Alois (geb. 1905) heiratete die Hausbauertochter Maria Esterbauer 
Anton (geb. 1907) zog nach seiner Hochzeit nach Linz 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Josef Spitaler mit 9 seiner 11 Kinder 
(Anna und Elisabeth fehlen: Die älteste 
Tochter Anna war schon verheiratet,  
Elisabeth kam  nach dem Tod der 
Mutter zu den Großeltern nach 
Neukirchen) 
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Die vielen Schwangerschaften und Geburten haben die körperlichen Kräfte der Obermüllerin schon bald 
überstiegen, und so starb sie am 14. Mai 1910 im Alter von nur 43 Jahren. Der Witwer stand daraufhin 
mit den 11 minderjährigen Kindern alleine da, und nun mussten sich die älteren Töchter um den Haushalt 
und die jüngeren Geschwister kümmern. 
Anna und Maria waren zum Zeitpunkt des Todes ihrer Mutter 20 und 18 Jahre alt, ihre jüngeren 
Geschwister zwischen 15 und 3 Jahren. Die älteste Tochter Anna stand jedoch bereits kurz vor ihrer 
Hochzeit. Sie brachte schon im Oktober 1910 ihr erstes Kind in der Obermühle zur Welt, und im Jänner 
1911 heiratete sie Andreas Esterbauer und wurde dadurch Bäuerin auf dem Lieberstallergut in Gilgenberg.  
Somit lag die ganze Verantwortung, die Mutter zu vertreten, in den Händen der zweiten Tochter Maria. 
Auch sie hätte wohl gerne geheiratet, doch der Vater konnte sie noch nicht gehen lassen. So brachte sie 
noch ledig drei Kinder in der Obermühle zur Welt, bevor sie im September 1917 endlich Johann 
Schmitzberger heiraten konnte und Weierin wurde.  
 
Inzwischen war auch der Erste Weltkrieg 
ausgebrochen, zu dem die Obermüllersöhne 
Josef, Georg und später auch noch Johann 
einrücken mussten. Georg wurde in Italien 
verwundet, Johann geriet in italienische 
Gefangenschaft.  
 
 
 
 
Der 18-jährige Georg Spitaler (2. v. links)    beim 

Kriegseinsatz an der italienischen Grenze 
 
 

Der älteste Sohn Josef galt als vermisst und ist nie mehr zurückgekehrt. 
Er hätte eigentlich die Obermühle übernehmen sollen, denn er war auch als 
Müller ausgebildet worden. Doch dazu kam es nicht, und so wurde sein 
Bruder Georg der nächste Obermüller. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Josef Spitaler im Ersten Weltkrieg 
 

 
Nach dem Krieg wartete man noch lange, ob der Sohn Josef nicht doch noch zurückkommen würde. Auch 
der Kreilmüller war ja erst 1920 aus der Kriegsgefangenschaft nach Hause gekommen, und so gab man die 
Hoffnung nicht auf, den Hoferben wiederzusehen. 
Bevor jedoch die Nachfolge geregelt war, starb der Obermüller Josef Spitaler im Juli 1922 im Alter von 57 
Jahren nach einer Blinddarmoperation im Krankenhaus Burghausen. Über diesen plötzlichen Tod findet 
sich ein Bericht in der Pfarrchronik: 

Am 20. Juli starb im Krankenhause zu Burghausen nach einer Blinddarmoperation an 
Herzschwäche der verwitwete Besitzer der Obermühle Herr Josef Spitaler. Die Leiche wurde 
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hieher überführt und fand die Beerdigung des allseits geachteten Mannes unter großartiger 
Teilnahme am 23. Juli statt. Herr Spitaler war über 26 Jahre Hauptmann der freiwill. Feuerwehr 
Ueberaggern, gehörte wiederholt der Gemeindevertretung und dem Ortsschulrate an. Er ruhe in 
Frieden! 

Georg Spitaler erzählte noch seinen Enkelkindern, wie schwer es für ihn war, als er seinen Vater im Sarg 
mit dem Pferdefuhrwerk von Burghausen nach Hause fahren musste. Im Hof der Obermühle warteten 
seine Geschwister und brachen in Tränen aus, als er mit dem toten Vater ankam. Er wusste nicht, wie er 
sie trösten sollte, denn auch er war mit dieser neuen Situation überfordert. Als Ältester war er jetzt für 
seine jüngeren Geschwister, den Hof und die Mühle verantwortlich.  
 

1922   

Nach dem plötzlichen Tod des Vaters übernahm Georg Spitaler die Obermühle. Zwei Jahre später 
heiratete er die erst 17-jährige Nachbarstochter von der Kreilmühle Rosa Leitner, und endlich gab es 
wieder eine Bäuerin auf dem Hof.  
 

Geheiratet wurde am 4. August 1924 in Salzburg 
St. Andrä. Diese Kirche war damals ein beliebtes 
„Ausflugsziel“ für die Überackerer Brautpaare.  
 
Im Jahr der Hochzeit (1924) wurde auch das neue 
Mühlengebäude fertig gestellt und mit modernen 
Maschinen ausgerüstet. Georg Spitaler, der mit 
Leib und Seele Müller war, schritt tatkräftig ans 
Werk, und die Obermühle erlebte eine Blütezeit 
bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges. 
Durch den Krieg, vor allem durch die turbulenten 
Ereignisse an seinem Ende, wurden diese 
Anstrengungen fast wieder zunichte gemacht. 
Nach der Einquartierung von 800 Kriegs-
gefangenen im April 1945 war beinahe alles 
zerstört und fortgeschafft, was nicht niet- und 
nagelfest war. Doch auch diese schwere Zeit ging 
vorüber und man fing noch einmal von vorne an, 
um die Mühle und den Hof für die nächste 
Generation zu erhalten. 
 
Die nächste Generation, das war die einzige 
Tochter Maria Anna (geb. 1928), die nach dem 
Krieg bei ihrem Vater das Müllerhandwerk 
erlernte und darin sogar die Meisterprüfung 
abschloss. 

Rosa Leitner und Georg Spitaler bei der Hochzeit 1924 
 

1960  

heiratete Maria Anna Spitaler den 1929 in Schwand geborenen Isidor Huber und übernahm mit ihm den 
Hof und die Mühle. Seither tragen die Besitzer der Obermühle den Familiennamen Huber. Nach dem 
frühen Tod von Isidor im Jahr 1972 musste die Mühle stillgelegt werden. 
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Die Obermühle im Zweiten Weltkrieg 
 
Den folgenden Bericht hat Brigitte Harweck nach Erzählungen ihrer Großeltern verfasst. Er stammt aus 
der Hofchronik „700 Jahre Obermühle“. 
 

D’ Obermühl und da Krieag 

 
Wonn ma so zruckschaut, hots oiwei wieda Krieage gebn und a guate Zeit is von ana schlechten 
obglöst wordn. Und vo de Krieagswirren is d´Obamühl oiwei stoark betroffen gwen. A de Joahr 
is de Existenz vo so vü Leut vo da Mühl obhängig gwen wia sunst nia. Und selbst s´Militär is 
einquartiert wordn, Flüchtling sand aufgnumma und Kriegsgfongane hand herverfrochtet wordn. 
  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kriegsweihnacht bei Verdunkelung 
 

Und d`Weiberleut hom de meahra Oarbat ton, a auf´n Feld de gonze Monaleutarbeit und zu dera 
Zeit hot d´Mama a de umliegadn Gemeinden s`Mehl mit de Roß ausgfoahrn und de 50 kg 
schwaren Mehlsäck auf- und obglont. D´Monaleut hom jo de meahran einrucka miassn. Dahoam 
homs auf a Nochricht vo de Soidotn gwoart und Frontpackerl mit Lebensmittel hand gschickt 
wordn. Und long hot er dauert da Krieag und d´Lebensmittel hand oiwei wenger woarn. Und 
donn is oiwei öfter a Mess gwen a da Kircha für de Gfoina. Unterm Krieag is jo nu so halbwegs 
gonga, oba s`Krieagsende woar furchtboar. D´Oberminaleut hom nimmer s`Sogn ghobt auf´n 
Hof. Der is beschlognomt und ausbeut wordn. 
Auf oamoi hots ghoaßn, dass a Haufen russischer Gfongane an Stodl herbrocht werdn. A de 800. 
Bretten hand einibaut und 800 ausghungerte Russen hand a den Stodl einipfercht wordn. Und vü 
vo eahna hom d´Hoamat nimmer gseign. De Leut, de d´Aufsicht drüber ghobt hom, hand an 
Haus drinn unterbrocht gwen, oban Bod, und oba da Kuche woar s´Kronkenzimmer.  
Und zu Aufseher und Leutnont hand Weiberleut kemma, Ungarinnen, Tschechinnen und vo 
umadum, de auf a schware Oart eahna Geld verdient und so ums Überleben kämpft hom. Dabei 
hands selber so schnell Opfer vo dem Krieag wordn. Denn de meahran Weiberleut hom a 
onsteckende Gschlechtskronkheit ghobt und boid drauf hand a de Offiziere as Kronkenzimmer 
kemma, bevors oisa gstorbne mit de Füß voran über d´Stieagn obazogn wordn hand. Und bei an 
jeden Staffl hot ma an Kopf aufschlogn ghört. 
Durt hot ma gmoant, es konn nur mehr besser werdn, und trotzdem is oiwei nu obwärts gonga, 
oba Gott sei Donk hom ses net gwißt, wos nu oisse auf eah zuakimmt.  
Bein Zusammenbruch homs a da Obamühl jeden Tog um eahna Leben bongt, und nia homs 
gwisst wos da nächste Tog wieda für a Unglück bringt.  
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De ausghungerten Russen, de sogoar scho s`Gros gfressn hom, homd eahna Load ton, wonns um 
a Stückerl Brot bettelt hom oder um Erdäpfischoin. Da Vota und d´Muata händ lieaba s`Saufuada 
und Kleim a de Gfongenen einigschmissn ois a de Viecha aussi an Stoi. Oba des woar strengstens 
verbotn, und wonn eahna da Vota trotzdem amoi a poar Erdäpfel einigschmissn hot, nochan hom 
se se an Loger drinnen deswegn gegenseitig daschlogn. Und je länger de Gefongenschoft dauert 
hot, umso ausghungerter hands gwen, bis donn am Krieagsende befreit woarn san. Do hand donn 
da Vota und d`Muata und d´Mama und d´Tini, de am Krieagsende ois Deanstbotn dowoar, zu de 
Gfongenen a da Obamühl wordn. Se homd nu oa Stüberl oba da Stubn ghobt. Ois ondane is 
beschlognohmt gwen.  
De ausghungerten Russen homd olle um wos essboares gsuacht – und des überoi. An Keller sands 
obi um an Most, de Mostfassl homs aufdraht und rinna lossn, dass oisse grod gschwumma is, 
sogoar d´Erdäpfi und de falschen Zähnt. A Kuah homs aussa und glei gschlogn, vo ana ondan, de 
grod kälbert hot, homs d´Miass zomgfressn, bis donn olle aufn Bodn hidon glegn hand, und grod 
gschriean hom vor lauter Schmerzen. Aufblaht woarns, weil’s da Körper nimmer gwöhnt woar, 
dass er wos zum Essen krieagt. Überoi homs kocht und an Stodl drinnan homs Bretter obagrissen 
und lauter Feuerstellen gmocht. Da Vota und d´Muata hom bet, dass net oise niederbrennt. Und 
se selber hom hungern miassn. Da Vota hot an Brusttaschl von Scheike öfter  a Briefkuvert voll 
Mehl eina vo da Mühl. Des hätt eahm jedesmoi s`Leben kosten kinna, weil er meistens 
durchsucht wordn is. Oba bevor sei Familie verhungert war, hätt er sei eigenes Leben geben. A 
poar moi is er gonz knopp davor gstondn. 
Oamoi homd´n de Serbn doni zum Schocha, s´Gwehr an Knack drinn und d´Händ hod er 
erhoben ghobt. D´Muata hot gmoant, sie hot ihrn Monn des letzt moi gseign und hot durchs 
Fenster oisse beobocht. Oba Gott sei Donk hot er grod den Befehl krieagt, dass er durt einige 
Grobstättn pflegn hätt soin. Do hands olle nu amoi mit´n Schrecken davonkemma.  
A ondas moi hand Russen auf´n Vota los. Da Krieag und de Gfongenschoft de homs hoart und 
voll Wut gmocht. Und eahna Wut, de homs an Vota gspürn lossn. Se hom eahm d´Händ aufn 
Ruckn gfesslt, ongschrian und hom de Obsicht ghobt, dass eahm as Mühlradl obischmeißn. Da 
Dreiling – da Nochbar - hot eahm ghoifn. Zum Glück woar da Dreiling a Russ, der vom ersten 
Weltkrieag dobliebn is, und der se mit seine Londsmänner verständigen hot kinna. Der hots durch 
guates Zuaredn von eahnan Vorhoben obbringa kinna, oba in letzter Sekunde. 
De Leut a da Obamühl hom jede Minut um eahna Leben bonga miassn und a bei da Obamühl 
woars net sicher, ob´s den Krieag übersteht, oder ob´s zu Staub zerfoit.  
Donn hand de letzten Lebensmittel, de irgendwo in an geheima Ort vergrobn wordn, verbraucht 
gwen, und neahmd hot gwisst, wias iatz weitagehn soid. Gschirr is koans mehr dogwen, des hom 
de Gfongenen bis as Äuerl donizaht, sogoar s´Aschenladl is davonzogn wordn, a s´Roß und a da 
Mama ihr Zugharmonie. Und ois ondane wos zum Leben braucht hättn, is eahn natürlich a 
gnumma wordn. Und wias donn wirklich nimmer ärger werden hot kinna, hand de gfongenen 
Russen obzogn und d´Amerikaner wordn ois Besatzer do. Es woar a a Zeit mit vü schlechte 
Ereignisse und Grausomkeiten.  
Bis dass nochan an Krieag überstonden hom. D´Obaminaleut und d´Obamühl. Oba alle 
gebranntmarkt von de schrecklichen Erlebnisse über de gonzen Joahr hinweg, de oan innerlich 
koit gmocht hom und a de ma a sovü enger zomgwochsen is wia sunst nia, weil sunst hätt ma de 
schrecklichen Joahre goar net überstehn kinna – ohne den ondan und sein Halt.  
Und nochdem de Joahre vorbei woarn, hots wieda zsomhoitn ghoaßn, damit ma d´Obamühl 
wieda aufbaun hot kinna und sei Leben wieda neu beginna.  
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Bericht des Pfarrers Stritzl über das Kriegsende in Überackern 

 
Nach dem Zweiten Weltkrieg hat Pfarrer Stritzl in der Überackerer Pfarrchronik rückblickend einen 
Bericht über das Kriegsende verfasst.63 Darin werden die chaotischen Zustände dieser bewegten Zeit in 
unserem Ort  deutlich dargestellt. Da für uns heute diese Vorkommnisse kaum nachvollziehbar sind, soll 
dieser zeitgenössische Bericht aus dem Jahr 1945 hier wortgetreu, jedoch leicht gekürzt, wiedergegeben 
werden: 
 
Unsere vom Verkehr so entlegene Pfarre hätte niemals geahnt, dass sie auch einen erklecklichen Anteil, 
wenn auch nicht gerade am Kampfgeschehen, so doch am Ausgang des Kriegsgeschehens mitbekommen 
würde.  
Im Feber kamen eine Anzahl Flüchtlinge aus Schlesien, Ostpreußen und Berlin, die zum Teil in Lagern – 
beim Kellerwirt in Überackern und beim Spiegelwirt in Mühltal – zum Teil in Privatquartieren 
untergebracht wurden. Immer lauter wurde das Gerücht, dass oben im Weilhartforst ein großes 
Kriegsgefangenenlager eingerichtet werde. Das Gerücht wurde zur Tatsache. In der ersten Aprilhälfte 
wurden die Insassen des Kriegsgefangenenlagers Krems a. d. Donau in wochenlangen beschwerlichen und 
entbehrungsvollen Fußmärschen hierher übersiedelt. Ein Teil der Gefangenen wurde in leeren Scheunen 
untergebracht. So sollten im Oberdorf 300 – 400 Franzosen, im Unterdorf ebenso viele Serben, im 
Mühltal 1000 – 1100 Russen einquartiert werden. Diese kamen am Sonntag, den 22. April aufs äußerste 
erschöpft an. Infolge der bei weitem unzureichenden Verpflegung und da sie auch durch die 
Kriegsfürsorge des Roten Kreuzes nicht betreut wurden, litten sie argen Hunger, so dass sie buchstäblich 
Gras aßen. Wenige Tage später rückten im Dorfe die französischen und serbischen Kriegsgefangenen an. 
Weitaus der größte Teil der Gefangenen wurde im Wald zunächst der Salzachmündung unter äußerst 
primitiven Lagerverhältnissen untergebracht.  
Am frühen Morgen des 28. April kamen etwa 200 deutsche Soldaten mit Pferden und Wagen ins Dorf, so 
daß es in dem sonst so stillen Ort von Fremden nur so wimmelte. Immer greifbarer wurden die 
Nachrichten von dem Vordringen der amerikanischen Truppen im Westen, immer mehr ballte sich der 
Flüchtlingsstrom aus dem Osten vor den herandrängenden Russen zusammen. Zahlreiche Ungarn zogen 
Ende April oben auf der Landstraße mit Pferd und Wagen westwärts. Gott bewahre uns vor den russischen 
Heeren, lieber mögen die Amerikaner kommen; so war das stille Wünschen und schließlich das laute 
Rufen selbst solcher, die bis zuletzt an den Sieg des „Ewigen Deutschland“ geglaubt.  
Am 1. Mai waren die Amerikaner in Simbach. Sinnlose Zerstörungswut und maßlose Verblendung der 
nationalsozialistischen Machthaber sprengten die beiden Brücken in Braunau in die Luft. Doch um die 
Mittagsstunde des 2. Mai wurde die Stadt den Amerikanern übergeben. Um 5 Uhr abends wurde bereits 
auch das Waldlager der Kriegsgefangenen den Amerikanern übergeben, deren Panzerspitzen so weit schon 
vorgedrungen waren und gleich oben auf der Landstraße westwärts weiterzogen. Das Dorf Überackern 
selbst bekam keine Panzer zu sehen. 
Am folgenden Tage, den 3. Mai übernahmen die von der Gefangenschaft befreiten Franzosen die 
Kommandatur im Ort. Der deutsche Train hatte am frühen Morgen des vorhergehenden Tages bereits das 
Dorf verlassen; ein Teil der Bewachungsmannschaft über die Kriegsgefangenen war geflohen, die übrigen 
wurden von den Franzosen gefangen genommen. Die Fremden waren nun die Herren im Lande.  
Zur Ehre der Franzosen muß bemerkt werden, daß sie sich im Allgemeinen sehr korrekt benahmen und 
geradezu Schutz boten vor den Plünderungen der Russen. Als diese nämlich die Freiheit erlangt hatten, 
war es natürlich ihr erstes, den quälenden Hunger zu stillen. Teils machten sie sich auf den Bettel, teils 
auch auf Plünderung, unter welcher die Ortschaft Mühltal besonders zu leiden hatte. Aber auch jede 
andere Ortschaft war Tage hindurch von bettelnden Russen belagert. Daß sich auch Angehörige anderer 
Nationen allerhand Übermut erlaubten, läßt sich denken. Tagelang knallten die Gewehre und brachten die 
Sünder zur Strecke; Schweine wurden geschlachtet und ihren Eigentümer ließ man großmütig mitessen; in 
den Häusern wohnten die fremden Soldaten während die Angehörigen der Besitzer um ihre Lieben in 
weiter ungewisser Ferne bangten. 

                                              
63 Pfarrarchiv Überackern; Pfarrchronik Teil II, 1945 - 1950 
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In der Gemeindekanzlei wurde das Unterste zu oberst gekehrt, viel wertvolles Aktenmaterial vernichtet, 
der eherne Kassaschrank und andere Einrichtungsgegenstände demoliert. Es waren Tage voller Ängste und 
Gefahren. Doch allmählich wurde es ruhiger. Amerikanische Polizei unternahm gelegentlich Streifungen 
und es wurde allmählich wieder ruhiger und sicherer. 
Am Dienstag, den 8. Mai kam amerikanisches Militär nach Überackern. Mehrere Besitzer mußten ihre 
Häuser gänzlich räumen, um Platz für die Truppen zu schaffen, doch zogen diese bereits am nächsten 
Morgen wieder ab und die Bewohner konnten in ihre Häuser zurückkehren.  
Am Abend des 12. Mai fuhren die Franzosen mittels Lastkraftwagen weg nach Pocking in Bayern und von 
dort wurden sie mittels Flugzeugen in ihre Heimat befördert. Die meisten von ihnen hatten 4-5 Jahre in 
Kriegsgefangenschaft zugebracht und freuten sich der Rückkehr in die Heimat. 
Nach der Abreise der Franzosen breiteten sich die Serben über die Ortschaften Überackern, Kreuzlinden 
und Berg aus und auch der Pfarrhof bekam zuerst vier, dann acht, schließlich elf solcher Gäste, die im 
großen Zimmer des 1. Stockes rückwärts ihr Quartier hatten. Endlich am 29. Juni abends konnten sie mit 
amerikanischen Lastkraftwagen wegfahren, nachdem sie sich schon einige Tage vorher bereitgemacht und 
um Mitternacht auf der Landstraße oben den Abtransport erwartet hatten. 
Eine arge Landplage war aber noch geblieben und dies waren etwa 350 Rumänen. Nachdem in der 2. 
Maihälfte die Russen abtransportiert worden waren und die Bewohner von Mühltal aufgeatmet hatten, 
kamen am darauffolgenden Tage mehrere Lastauto mit ehemals Kriegsgefangenen Rumänen und nahmen 
die Quartiere ein, welche die Russen verlassen hatten. Besseres war nicht nachgekommen!! Gewiß ließ 
anfangs die Verpflegung zu wünschen, doch die Bevölkerung tat, was sie konnte um den zahlreichen 
Lebensmittel Heischenden zu helfen. Aber auch als sich die Verpflegung gebessert hatte, zogen sie 
bettelnd und stehlend herum, erbrachen Keller und Vorratskammern, verwüsteten Gärten und Felder und 
rissen die kaum verblühenden Kartoffelpflanzen aus, so daß die Besitzer den Schaden, sie selbst keinen 
Nutzen hatten.  
Als die Serben abgereist waren, verlangten die Rumänen in die Häuser aufgenommen zu werden, während 
sie bisher in Scheunen, Schupfen und selbstverfertigten Hütten gehaust hatten. Doch konnte diese ärgste 
Plage, die Aufnahme der Diebe in die Häuser verhindert werden. Obwohl von Seiten der Gemeinde alles 
getan wurde, diese unerwünschten und ungemütlichen Gäste loszubekommen, wurde Überackern erst 
anfangs Oktober von dieser Landplage befreit. Zwei unfreundliche Regenwochen und die sichtliche 
Unmöglichkeit, die Aufnahme in die Häuser zu erzwingen machten die Rumänen endlich selbst geneigt, 
die gebotene Möglichkeit eines Abtransportes zu benützen. 
Bald kamen auch die meisten schlesischen und Berliner Flüchtlinge weg und nur wenige kroatische 
Familien und etliche Serben blieben zurück. Während andere Pfarren noch lange unter der Übervölkerung 
durch Fremde und Ausländer zu leiden hatten, kehrte in unserer Pfarre verhältnismäßig bald das frühere 
ruhige Leben zurück. 
Daß Überackern in diesen Wochen der Überflutung mit vielen hunderten von Fremden und Ausländern, 
namentlich von ehemaligen Kriegsgefangenen, die begreiflicher Weise nicht als unsere Freunde gekommen 
waren, doch so heil wegkam. Daß es keine Menschenleben kostete, kein Haus in Flammen aufging, darf 
die Pfarre mit Fug und Recht dem besonderen unverdienten Schutz Gottes zuschreiben.  
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Marianne Huber erzählt 
Ich wurde 1928 als einziges Kind der Obermüllerleute Georg und Rosa Spitaler geboren.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
               
   Inschrift zur Hochzeit und Mühlenerneuerung  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  In der Obermühle um 1920 
Familie Spitaler um 1940 
 
Mein Vater hat die Mühle, nachdem er sie übernommen hat, ausbauen und modernisieren lassen. Die 
Einrichtung wurde vom Mühlenbauer Josef Wengler (einem Sohn des ehemaligen Obermüllers Franz 
Wengler) gebaut. Es wurden teils neue, teils gebrauchte Maschinen angeschafft, mit denen die Mühle auf 
einen zeitgemäßen Stand gebracht wurde. Nun gab es auch Walzenstühle, mit denen das Getreide besser 
und schneller vermahlen werden konnte, als mit den bisher benutzten Mühlsteinen. Ein Mühlstein aus 
französischem Süßwasserquarz (ein so genannter „Franzose“) blieb aber in der Obermühle, er wurde bis 
1949 vor allem zum Schroten verwendet.  
In der Mühle waren neben meinem Vater meist noch ein Lehrling und ein Mühlbursche beschäftigt. Es 
wurde oft auch in der Nacht gemahlen, damit man am Tag die ganze Wasserkraft für die Säge nutzen 
konnte. Das Sägewerk betrieb mein Onkel Lois, und seine gleichmäßig geschnittenen Bretter waren sehr 
gefragt. Anfangs wurde nur mit einem Blatt geschnitten, später dann mit drei, und zum Schluss sogar mit 
sechs Blättern. Während des Krieges war die Säge nicht in Betrieb, nach dem Krieg wurde sie von den 
Russen ganz zerstört und ist danach nicht mehr aufgebaut worden. 
 
Als sich nach dem Krieg die Verhältnisse wieder stabilisiert hatten, beschloss ich, bei meinem Vater die 
Lehre als Müllerin zu beginnen. Da ich schon längere Zeit in der Mühle mitgearbeitet hatte, wurde meine 
Lehrzeit von drei auf zweieinhalb Jahre verkürzt. Zur Berufsschule musste ich einmal pro Woche mit dem 
Rad nach Braunau fahren. Die Schule befand sich am Stadtplatz, und in den allgemeinen Fächern wurden 
wir gemeinsam mit den Bäcker-, Brauer- und Gastgewerbe-Lehrlingen unterrichtet. Für uns Müller gab es 
noch einen eigenen Fachunterricht, den alle drei Jahrgänge gemeinsam besuchten. Im ersten Jahr war ich 
die einzige weibliche Schülerin. Außerdem war ich auch noch um einige Jahre älter als meine Kollegen, 
denn ich habe die Lehre erst mit 19 Jahren begonnen.  



Mühlen in Überackern 

Seite 83 von 174 

Im zweiten Jahr kamen dann noch 
die Müllerlehrlinge aus Mattig-
hofen in die Braunauer 
Berufsschule, und von da an habe 
ich auch eine Schulkollegin 
bekommen. Mit vielen dieser 
ehemaligen Mitschüler treffe ich 
mich noch heute etwa einmal im 
Jahr zu einem Ausflug. Schon 
mehrmals waren dabei alte und 
neue Mühlen das Ziel unserer 
Fahrten in die nähere und weitere 
Umgebung. 
 
 
 

Müllertreffen 2003 beim Fest zum 
700-jährigen Bestehen der Obermühle 

 
 
1950 habe ich dann die Gesellenprüfung abgelegt. Die praktische Prüfung absolvierte ich in einer Mühle in 
Haselbach. Man musste dabei zeigen, dass man mit den Maschinen umgehen konnte, vor allem das  
richtige Einstellen der Walzen wurde verlangt, denn das war besonders wichtig zur Gewinnung eines 
Qualitätsmehls.  
Vier Jahre später machte ich auch noch die Meisterprüfung. Dazu musste ich zuerst einen Meister-
Vorbereitungskurs in Braunau besuchen, danach folgte die praktische Prüfung in der Hocheckermühle in 
Aurolzmünster und abschließend die theoretische Prüfung in Linz.  
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gesellen- und Meisterprüfungszeugnis von Marianne Huber (geb. Spitaler) 
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Einige meiner Freundinnen aus Überackern besuchten damals die Hauswirtschaftsschule oder sogar die 
Handelsschule in Burghausen. Da ich immer gerne zur Schule gegangen bin, meldete ich mich auch noch 
für einen Winter lang in der Hauswirtschaftsschule an, wo es mir dann auch sehr gut gefallen hat. 
 
Zu Hause aber wartete immer die Arbeit in der Mühle auf mich. Nach dem Krieg hatten wir keinen 
Mühlburschen mehr, und so verrichteten die ganze Arbeit mein Vater und ich.  
Da wir nicht nur eine Lohn-, sondern auch eine Handelsmühle waren, ging bei uns das Geschäft noch 
etwas besser als in den anderen Mühlen. Handelsmühle bedeutet, dass wir nicht nur das Mehl gemahlen 
haben, das uns die Bauern für ihren Eigenbedarf gebracht haben. Wir haben Getreide auch von Bauern und 
Händlern zugekauft und dann das Mehl verkauft. Unsere größte Kundschaft war der Bäcker in 
Überackern, aber auch den Bäcker und Krämer in Gilgenberg und sogar den Waldbräubäcker in 
Geretsberg haben wir beliefert. Dazu bin ich oft mit dem Pferdefuhrwerk, im Winter mit dem Schlitten, 
nach Gilgenberg gefahren, wo auch viele Stammkunden beliefert wurden. 

Marianne Huber  in der Mühle – früher und heute 
 
Viele Kunden aus Überackern und den umliegenden Orten kamen regelmäßig zu uns in die Mühle, um ihr 
Getreide gegen Mehl einzutauschen. Bei uns war es nicht so, dass man vom eigenen Getreide das Mehl 
bekam, denn bei uns wurde auf Vorrat gemahlen. So konnte man das fertige Mehl sofort mit nach Hause 
nehmen.  
Für uns als Müller war es oft schwierig, eine gleichbleibend gute Mehlqualität bieten zu können. Denn 
natürlich wollten auch jene Bauern, die minderwertiges Getreide brachten, hochwertiges Mehl dafür 
bekommen. Meist konnten wir das dadurch ausgleichen, dass wir nur bestes Getreide zukauften. So 
schafften wir es, die Mehlqualität insgesamt konstant zu halten.  
Mit der Zeit wurde es aber trotzdem immer schwieriger, mit den Industriemühlen konkurrieren zu können. 
Diese hatten durch bessere Maschinen, Laborkontrollen und durch den Zukauf von amerikanischem 
Weizen ganz andere Möglichkeiten als wir Kleinen.  
In dieser Zeit wurde auch der Konkurrenzdruck unter den Überackerer Müllern spürbar. Jeder kämpfte um 
die letzten verbliebenen Kunden, und so kam es auch öfter zu Streitigkeiten. Der Piesingermüller 
beschwerte sich z. B. mehrere Male, dass wir den Bach zu weit aufgestaut hätten, und ihm zu wenig 
Wasser bliebe, um die Mühle ordentlich zu betreiben. 
 
Nachdem ich 1960 Isidor Huber geheiratet hatte und wir unsere drei Kinder Gerhard, Alfred und Brigitte 
bekamen, konnte ich nicht mehr so viel in der Mühle sein wie vorher. Mein Mann war zwar kein Müller, 
aber er konnte überall mit anpacken, wo eine Arbeitskraft gebraucht wurde. Er half meinem Vater vor 
allem beim Mehlmischen und Abfüllen. 
Nachdem Isidor aber schon 1972 verstorben ist, musste die Mühle stillgelegt werden. Mein Vater war 
schon zu alt, und die Kinder noch zu jung, um die ganze Arbeit schaffen zu können. Seither wurde nur 
noch die Landwirtschaft betrieben.  
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Technische Daten 
 
Im Theresianischen Gültbuch von 1780 heißt es, dass in der Obermühle auf drei Gängen alle Sorten 
Getreide gemahlen werden und es auch eine Säge gibt. Die Obermühle und die Piesingermühle hatten 
damals jeweils drei Gänge (Mahlsteine), die beiden anderen nur zwei.  
Es konnten aber nur entweder die Mahlgänge oder die Säge betrieben werden. Obwohl für Mühle und 
Säge jeweils ein eigenes Wasserrad vorhanden war, konnte das Wasser des Baches nur über eines der 
beiden geleitet werden. 
 

Wasserbuch 

Das Wasserbuch der Bezirkshauptmannschaft wurde zwar bereits 1881 angelegt, die eingetragenen 
technischen Daten betreffen aber den Stand von 1924.64 
 
Als Berechtigte zur Nutzung des Gewässers für eine Wasserkraftanlage sind Georg und Rosa Spitaler 
eingetragen. Der Oberlieger ist Anton Leitner (Kreilmüller), Unterlieger ist Peter Sengthaler 
(Piesingermüller). Um auch diesen beiden eine optimale Nutzung des Wassers zu ermöglichen, war es 
wichtig, das Staumaß genau festzulegen, bis zu dem der Bach aufgestaut werden durfte. Dazu wurde an 
der Mauer der Mühle eine Eisenklammer als Fixpunkt befestigt. Von dort aus wurde der Abstand zu einem 
im Bachbett eingeschlagenen Staupfahl gemessen. Dieser Staupfahl bezeichnete den höchsten erlaubten 
Wasserstand. 
Im Bachbett befanden sich drei Gerinne. Das erste war das aus Beton erbaute Mühlradgerinne, welches 
eine Breite von 2,10 m hatte. Das zweite war das 1,45 m breite Leergerinne, das dritte diente als 
Sägegerinne und war genau so breit wie das Leergerinne. Diese beiden Gerinne waren mit Holz eingefasst, 
später wurden sie auch betoniert.  
 
Weiters wird beschrieben, welche Maschinen durch das Wasserrad angetrieben werden: 

Das eiserne, unterschlächtige Sägebinrad (D=5,00 m, b=1,78 m - hölzerne Schaufeln 0,84 m tief) 
im Mühlgerinne treibt in dem am linken Ufer gelegenen, gemauerten Mühlgebäude einen einfachen 
Walzenstuhl, einen französischen und einen deutschen Mahlgang, sowie in dem anschließenden 
Wirtschaftsgebäude eine Futterschneid- und Dreschmaschine an. 

Das hölzerne, unterschlächtige Sägerad (D=4,00 m, b=0,63 m) treibt in der am rechten Ufer 
befindlichen Sägehütte eine einfache Gattersäge an. 

Von den drei Mahlgängen können höchstens zwei Gänge gleichzeitig in Betrieb sein, bzw. nur 
einer, wenn gleichzeitig die Säge in Tätigkeit ist. Sämtliche Gerinnseinlässe sind mit Holzschützen 
verschließbar. 

Bei einer Bestands-Aktualisierung im Jahr 1957 wurde festegestellt, dass die Säge nicht mehr in Betrieb ist 
und das Sägegerinne nun als weiteres Leergerinne diente. Vom Mühlrad wurden drei Walzenstühle, eine 
Ausmahlmaschine und eine Dynamomaschine mit 0,75 PS zur Lichtstromerzeugung für den Eigenbedarf 
angetrieben. 
 

Standesmeldungen 

Von der Müllerinnung wurden statistische Erhebungen durchgeführt, in der die Leistungsfähigkeit der 
Mühle angegeben werden musste.65 Bei dieser Standesmeldung für das Jahr 1938 wurde Folgendes 
angegeben: 
 

                                              
64 BH Braunau; Wasserbuch Postzahl 1338 
65 Aus diesen Angaben wurde die durchschnittliche Jahres-Mahlleistung errechnet, die später Bemessungsgrundlage für die Höhe 

der Kontingent-Ablösesumme bei der Stilllegung der Mühle war. 
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Im Jahr 1953 wurden folgende Daten an die Innung des Müllerhandwerks übermittelt: 
 

- Der Betrieb hat im Durchschnitt der letzten Jahre 280 Tage/Jahr gearbeitet 
- Einlagerungsfähigkeit: 4 t Weizen und 3 t Roggen 
- Sonstige Haupt- und Nebenbetriebe: Landwirtschaft 40 Joch 
- Arbeiter: 3 
- Transportmittel: 2 Pferde 
- Tagesleistung der Mühle: 3½ mq Weizen oder 3 mq Roggen 

 
Vom 1.1.53 bis 31.12.53 wurden folgende Mengen Getreide vermahlen: 
Lohnvermahlung: Roggen 209 mq, Weizen 462 mq 
Handelsvermahlung: Roggen 77 mq, Weizen 74 mq 
 
Die theoretische Jahresleistung der Mühle wäre gewesen:  840 mq 
Tatsächlich wurden gemahlen:      822 mq 
Somit war die Mühle sehr gut ausgelastet. 
Mahlleistungen: eine Tonne = 10 Meterzentner (=10 mq) = 1000 kg 
 

Mahlprotokolle 

Aus den Jahren 1939 – 1972 sind in der Obermühle noch eine Reihe Mahlposten-, Eingangs-, sowie 
Lohnmahl- und Umtauschbücher vorhanden, die zur Ermittlung der Kosten und Einnahmen geführt 
wurden. 
Die Obermühle war eine Lohn- und Handelsmühle. Lohnmühle bedeutet, dass die Bauern ihr Getreide in 
die Mühle brachten, für einen Mahllohn vermahlen ließen, und das Mehl wieder mit nach Hause nahmen. 
Der Begriff Handelsmühle bedeutet, dass in der Obermühle auch Mehl verkauft wurde, ohne dass man 
vorher das eigene Getreide hinbrachte. Dazu musste von der Mühle natürlich Getreide von Bauern und 
Getreidehändlern zugekauft werden. 

- Im Waren-Eingangsbuch wurde verzeichnet, wann von welchem Bauern wieviel Getreide (Roggen 
und Weizen) zugekauft wurde. Gleichzeitig wurde darin auch der Verkauf oder Warenausgang 
aufgeschrieben, das heißt wer wann wieviel Mehl in der Obermühle gekauft hatte. Die 
Hauptkundschaft, die im Warenausgangsbuch aufscheint, ist die Bäckerei Asen in Überackern. 

Seit wann besteht die Mühle als solche?  
Seit cirka 200 Jahren 

Antriebskräfte: 
Ausgebaute Wasser-PS: 12, davon 4 zur Säge 

Welche nachweisliche Tagesleistungsfähigkeit hat die Mahlmühle: 
Bei Roggen ¾ t je 24 Std., bei Weizen 1 t je 24 Std. 

Welche Mehlausbeute in Prozent haben Sie bei dieser Leistungsfähigkeit? 
  Bei Roggen 65%, bei Weizen 74% 
Welche Mahl und Sichtmaschinen sind vorhanden? 

Einfache Walzenstühle:  
   1 x 500 Länge, 300 Durchmesser 

1 x 400 Länge 180 Durchmesser 
1 x 400 Länge 180 Durchmesser 

Schrot- und Mahlgang 1 St. 
Plansichter 1 x 12 Siebe, Abmessung 1370 x 720, 2-teilig 
1 Zylindersichter 800 Durchmesser, Länge 2500 
Reinigungsmaschinen: Aspirateur, Trieur, Schälmaschine, Vorschrotzylinder  
Zentrifugalsichter 500 x 2000 u. 300 x 1000    


